




Ueber das Erechtheum
auf der Akropolis zu Athen.

Von

Fr. rFhiersch.

Vorgetragen am 5. August 1843 in der Sitzung der philosophischen Classe

Erste Abhandlung über die innere Einrichtung, Mannig­
faltigkeit und Absicht des Baues.

I.

Einleitung.

Das Heiligthum des Erechtheus (το Έρέχ&ειον ιερόν auf der 
Akropolis in Athen hat seit Stuarts Zeiten die Forschung der Ar­
chäologen und Architecten vielfach in Anspruch genommen, und ob 
wohl darüber kein Zweifel war, dass in ihm mehrere, wenigstens zwei 
Gebäude zu einem Ganzen vereinigt seyeu, auch die einzelnen TheiIe 
sich sattsam von einander zu scheiden und leicht erkennbar schienen, 
so war das doch nicht der Fall bezüglich der Anlage, Ausdehnung 
und Verbindung derselben. Seine ausser aller Symmetrie gehaltene 
Form und Gliederung blieb fortdauernd das grosse Räthsel der grie­
chischen Architectur. Dieses aber wird nicht mit der Annahme ge­
löst, dass man bei dem Wiederbau des HeiIigtbnms nach seiner im 
persischen Kriege erfolgten Zerstörung durch die Rücksichten des 
CuItus genöthigt war, das neue Werk auf den Grund und nach dein
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Maase des alten wieder aufzuführen. Denn dadurch wird die 
Schwierigkeit nur in eine frühere Zeit hinausgerückt, und die Frage 
kehrt wieder, warum, wenn das ursprüngliche Gebäude schon diese 
Zusamineusetzung zeigte, man gleich anfangs ihm eine Gestalt gegeben 
hatte, die bei dem Wiederbau bewog oder nöthigte, einem gegen Osten 
gewendeten Tempel (Taf. 1 A), einem regelmässigen rEgdarvXos, 
gegen Westen eine QuerhaIle mit Fenstern und Halbsäulen (B) an­
zufügen, mit dieser aber südlich eine kleine Halle (C), nördlich eine 
grössere (D) zu verbinden, jene nebst der Querhalle auf einen stock­
hohen Sockel zu setzen, die Nordhalle auf das Reichste auszuschmü­
cken und im Hintergründe mit der prachtvollen Einfassung eines Thores 
auszustatten, das Thor selbst aber zu blenden, und das Dach der 
Südhalle, statt von Säulen, von Jungfrauen tragen zu lassen, ganz 
abgesehen von der Unebenheit und Ungleichheit des Grundes, der 
gegen Westen über 9 Schuh tiefer liegt als gegen Osten, und von der 
Verschiedenheit der Maase der HaupttheiIe, der Bedachung und 
des Ineinandergreifens der mannigfachen zu einem scheinbar so übel- 
berechneten Ganzen verbundenen Gebäude.

Es wird also der Mühe lohnen, noch einmal mit der bestimm­
ten Absicht an den Versuch zu gehen, in Grund und Zweck der 
Anlage dieses Baues und die Bedeutung des Ganzen und Einzelnen 
einzudringen.

11.

Neuere Kunde von Erechtheum.

Die erste nicht ganz ungenaue Kunde vom Erechtheum brachte 
in neuerer Zeit Jakob Spon nach England, der es noch in seiner 
Ganzheit erhalten sehen konnte. „Wir waren,“ sagt er im 5. Buche 
seiner Reise (S. 21 der deutschen Bearbeitung, Nürnberg 1713) 
„noch nicht weit (vom Parthenon) zwischen alten Mauern und den 
Soldaten ihren Wohnungen, die allda liegen, fortgegangen; so fanden 
wir auf der Seite gegen die Stadt zu (gegen Norden) den erech-



(heischen Tempel. Man kennt ihn an zwei Merkzeichen, deren Pau- 
sanias gedenket, eines, dass er doppelt ist, nämlich, dass zween Tem­
pel aneinander gefügt sind, und das andere, weil man den berühm­
ten Brunnen mit dem gesalzenen Wasser allda antrifft; den wir nicht 
zu sehen bekamen, weil er in den Bau miteingefasset ist, worinnen 
das Frauenvolk seine Wohnung hat, und Niemand ausser dem Se­
rail-Verwalter hineindarf. Man versicherte uns, dass er an jetzo 
fast ganz ausgetrocknet sei. Diese beiden Tempel sind auf io­
nische Art gebaut mit auswendig ausgehöhlten Säulen, alles von 
Marbel, wie der Minerva ihrer. Der Länge nach hat er dreiundsech­
zig und einen halben, in der Breite aber sechsunddreissig und ei­
nen halben Werk-Schuh. Der kleinere aber ist lang ueunuudzwan- 
zig und breit einundzwanzig Schuh, drei ZoILu Man sieht, dass 
Spon unter dem zweiten Tempel die westliche Halle mit Fenstern 
und Halbsäulen und mit den zwei südlich und nördlich daranstos- 
senden Vorhallen verstanden hat, und nicht zu übersehen ist, dass 
die südliche Halle mit den Kanephoren dem Pascha als Harem, als 
yvvcaxelov diente. Ausführlicher berichtet dann über ihn Stuart in dem 
grossen und prächtigen Werke über die attischen Alterthümer (II. cb.‘2j, 
das durch die Sauberkeit und verlässige Genauigkeit der archi­
tektonischen Zeichnungen zuerst die Beinheit und Schönheit der 
griechischen Architectur und ihrer noch erhaltenen Werke zur Kunde 
des gebildeten Europa als einen Gegenstand der Bewunderung und 
Nachalimung gebracht hat. In neunzehn schönen Kupfcrplat- 
ten werden die Aufrisse, die Maase, die ProfiIirungen dieses 
ersten der ionischen Bauwerke nach ihrer ganzen Schönheit und 
Bedeutsamkeit vor Augen gelegt. Nach Stuart hatte J. ft Invvood 
im Jahre 1819 auch von dem Erecbtheum genaue Zeichnungen ge­
nommen und herausgegeben, welche dem sogleich zu erwähnenden 
XA erke von Alex. Ferd. von Quast zu Grunde liegen.

Indess war schon durch ChandIer aus der Akropolis eine umfas-
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sende Inschrift nach Europa gebracht worden, welche sich auf den Ban 
des Erechthenms bezieht und über die Führung des Werkes eine bis in 
das Einzelne gehende Kunde giebt. Ihre Meldungen blieben unbenutzt 
in seinen und den nächstfolgenden Werken, welche sie aus ihm ent­
nahmen. Sie steht jetzo im Britt. Museum Abthlg. VI. n. 26, und 
ist von Chandler besonders, dann in seinen Inscript, gr. T. Π. η. 1. 
bekannt gemacht. Erst Schneider unternahm es (zu Vitruv. T. II. 
p. 259 seqq.) im Jahre 1807, sie architektonisch zu erläutern und 
für jene Zw ecke auszubeuten in einem nicht wenige Punkte bestim­
menden, aber vie Ie nicht genau oder unverlässig behandelnden Com- 
mentare.

Dagegen hat Wilh. Wilkins (Atheniensia or remarks on the topo- 
graphy and buildings of Athens p. 75 ff.) durch genaue Vergleichung der 
Chandler’schen Abschrift mit dem Original und durch sorgfältige 
Erörterung der einzelnen Termini sie für die Geschichte der Bau­
führung des Erechtheums zugänglich gemacht, sowohl in dem genann­
ten Werke als in Roh. Walpole’s Memoirs S. 580 ff.

Auf ihm fusste dann Ottfried Müller, welcher in einer mit 
so viel Gelehrsamkeit als Scharfsinn ausgeführten Schrift: Minervae 
Poliadis sacra et aedeir. in arce Athenarum illustravit etc. Güttingen 
1820, den Gegenstand weiter gegriffen, und das Verständniss wie 
der Inschrift so des Baues, zum Theil nach ihr, zum Theil nach 
anderen Angaben vor Allem wesentlich gefördert hat. Ihm hat sich 
Aloys Hirt in der Geschichte der Baukunst bei den Griechen (2. Bd. 
S. 24) unbedingt angeschlossen, indem er zugleich Einzelnes über Be­
stimmung oder Beziehung verschiedener Theile und über den Cha­
rakter des Baues zweckmässig bemerkt. Auch Bdckh, welcher durch 
die Chandler1Sche Inschrift (Corp. Inscript, gr. n. 160) auf das Erech- 
tlieum geführt wurde, legt die Behandlung von O. Müller zu Grunde, 
weicht aber, wie von seiner grossen Gelehrsamkeit und der Selbst­



ständigkeit seines Urlheiis zu erwarten stand, in mehreren Punk­
ten zum Vortheil der Sache von ihm ab. Alle diese Arbeiten sind 
auf die stuart’schen Zeichnungen gebaut.

Das Erechtheum selbst hatte zwischen Spon und Stuart eine 
wesentliche Veränderung nicht erlitten. Die Oeffnungen zwischen 
den Säulen der nördlichen Halle, auch zwischen den Kanephoren 
der südlichen hatte man mit groben Mauerwerk gefüllt, um sie zn Ge­
mächern abzuschliessen. Die weiteren Beschädigungen begannen mit 
Lord Eigin, der Eine der gebälktragenden Jungfrauen der südlichen 
Vorhalle und an der Ostseite des Haupttempels eine Ecksäule abbre­
chen Hess und entführte. Dann kamen seit 1821 der Befreiungskrieg 
und die Zerstörungen, zu denen er auch auf der Burg von Athen bei 
ihrer wiederholten Belagerung und Beschiessuug Anlass gegeben 
hat, besonders als Gouras, der grausame Mörder des edlen Odysseus, 
den er in dem Eckthurme der Propyläen gefangen hielt und von 
da herabstürzen liess, sich im Jahre 1825 mit einer tapfern Besatz­
ung gegen die Türken vertheitigte. Diesen traf die Nemesis für 
jene Gräuelthat in sämmtlichen Gliedern seiner Familie, aber mit 
dem Untergange der nördlichen Vorhalle, dem grössten Wunder­
werke der ionischen Architectur.

Er hatte in ihr seine Frau und seine Kinder untergebracht, und 
das Dach, um seinen Schutz gegen die Bomben der Türken zu ver­
stärken, mit Erdschichten bedeckt. Diese trug der Bau nicht. Er 
brach eines Tages plötzlich zusammen, und begrub die Genannten 
und Andere die mit ihnen gerade darinnen verborgen waren, unter sei­
nen Trümmern. Im Januar des Jahres 1832, wo ich Gelegenheit hatte, 
die Burg mit drei Architecten: Hru. Metzger aus München, Semper 
aus Holstein und Goury aus Frankreich zu untersuchen, lag die Halle 
fast ganz in Trümmern; die Säulenschafte bis auf drei waren um- 
gefallem, die Architrave, die Friese und Giebelstücke dazwischen



and bedeckten die Leichen der Erschlagenen noch. Indess die nm- 
gefalienen Säulen konnten wieder aufgerichtet, die Werkstücke wie­
der an ihre Stelle gebracht, eine Herstellung in den Haupttheilen 
erzielt werden, aber das duldete die Raubsucht der Fremden, be­
sonders der Engländer nicht, von denen ganze Schiffsladungen und 
Schiffsbemaunungen auf die Akropolis nacheinander eindrangen, viele 
mit Hammer und Meissel um von den umherliegenden Bruchstücken 
einzelne Zierden abzuschlagen und als „Erinnerung“ oder Beute mit 
sich zu entführen, im Kleinen nachahmend, was Lord Elgin im Grossen 
gethan hatte. Ja es wäre bei diesem vaudalischen Zerstörungsen- 
thusiasmus keine Spur von dem Gebäude übrig geblieben, wenn 
nicht Hr. Pitakis sich mit aller Energie der Trümmer angenommen 
und die Türken, damals noch Herren von Athen, zu ihrem Schutze 
gegen die gebildeten Barbaren bewogen hätte. Wir halfen ihm da­
bei nach Möglichkeit, indem wir dem Gouverneur, Chiamil-Pascha, ei­
nem gar nicht unwissenden und unempfänglichen Osmanen,. der uns 
mit Wohlw ollen aufnahm und mit BereitwrIlIigkeit die Burg zu jeder 
wissenschaftlichen Untersuchung öffnete, begreiflich zu machen such­
ten, welche Zierden und Schätze der Baukunst die Akropolis enthalte. 
Wir versicherten ihm, alle gebildeten Völker der Welt hörten mit Be­
wunderung davon, und suchten mit Begierde nähere Kunde und genaue 
Zeichnungen von ihren Tempeln zu haben. Darum habe mich und Hrn. 
Metzger der König von Bayern, Hrn. Semper der König von Däne­
mark, Hrn. Goury der König von Frankreich nach Athen geschickt, und 
es würde seinen, des Pascha und des türkischen Sultans Ruhm und 
Ansehen in Europa vermehren, wenn wir dahin die Meldung brin­
gen könnten, dass durch seine Vermittlung, Einsicht und Festigkeit 
keinem Fremden mehr gestattet worden sey, auf der Burg irgend 
etwras zu zerschlagen oder zu schänden oder mit sich davon zu 
tragen. Das und Aehnliches wirkte für die solchen Werken gefähr­
lichste Periode der Zwischenherrschaft, wo Athen durch den Ver­
trag von Adrianopel schon an Griechenlsnd abgetreten, aber durch



die Täuschungskunst des Joh. Kapodistrias vor der Hand noch in 
türkischen Händen geblieben war. Später, als die türkische Besatz­
ung durch bayerische Truppen abgelöst war, und als die Thätigkeit 
des eifrigen und patriotischen Hin. Pitakis durch eine geordnete 
Regierung und durch europäische Architecten und Archäologen Un­
terstützung fand, wurde der weiteren Zerstörung gesteuert, und 
man legte nun Hand an die Aufräumung der Akropolis und Sicherung 
ihrer Denkmäler, nachdem die Archäologen gegen die Militärbeamten 
es durchgesetzt hatten, dass die Burg aufhöre, Festung zu seyn, und al­
lein als Heiligthum altattischer Grösse und Bildung, als der reiche In­
begriff der Denkmäler derselben und die hohe Schule der Architec- 
tur sollte betrachtet wTerden.

Die bis dahin gepflogenen Untersuchungen über den Bau ruh­
ten auf den Nachrichten der Alten, der stuart’schen Vermessung und 
dem Augenschein. Eine weitere Führung derselben war erst mög­
lich, wenn der Bau vom Schutte gereinigt, dadurch aber im Innern 
und in seinem Grunde blosgelegt wurde. Nun erst liess sich über 
die Stellen der in ihm enthalten gewesenen Gräber, Altäre und 
Götterbilder das Nähere bestimmen, und ermitteln, in wie fern die 
Annahmen der früheren darüber Grund hatten oder nicht. Die Ab- 
räumung der Akropolis, durch Abbruch der späteren Mauerwerke und 
Abführung des Schuttes bedingt, welche die Propyläen geöffnet, den 
Niketempel enthüllt und das Innere des Parthenon blosgelegt hat, 
erstreckte sich auch auf das Erechtheum. Auch die südliche Halle 
hatte gelitten; eine der noch übrigen Jungfrauen war herabgestürzt, 
und lag auf dem Anlitz am Boden, die Säulen der östlichen Halle wa­
ren zum Theil zertrümmert, die Mauer ober dem Fries fast ganz 
verschwunden, der Zusammenhang zwischen der Querhalle und den 
Kanephoren im obern TheiIe zerstört, der Raum umher und im In­
nern mit Bruchstücken an gefüllt. Ueber die Arbeiten, ihren Fortgang 
und Erfolg und über die Hypothesen, zu denen sie führten, geben



die Nachrichten der Εφημερίς αρχαιολογική seit ihrer Gründung, 
zu Athen, dann im Kunstblatt 1835 n. 78 und in der allgemeinen 
Zeitung Juli 1835 und eigene Abhandlungen Kunde, deren später 
Erwähnung geschehen wird. Auch neue Aufrisse und Zeichnungen 
fehlen nicht, unter denen die des um attische Architektur hochver­
dienten Schauhert in Athen, welche dieser dem Hrn. von Quast zur 
Benützung mittheilte. Die Zeichnungen des Hrn. Oberbaurath Metzger 
selbst, mussten unbenützt in unsern Cartous Zurückbleiben, weil mit 
dem Tode Cotta’s die Herausgabe des Werkes über unsere lieise, 
auf der er mich als Architekt begleitete, war vereitelt worden.

Während aber die Umgebung des Erechteums und das Innere der 
verschiedenen Tempeltheile geräumt und der Untersuchung offen gelegt 
wurde, gewann diese, insofern sie auf Kunde des Einzelnen im Tem­
pelbau beruht, einen neuen Stützpunct durch die Entdeckung anderer 
der oben erwähnten ähnlichen Inschriften, die am 10. October 1836 
unter den Trümmern der Propyläen in dem nördlichen Flügel, der soge­
nannten Pinakothek nämlich, gefunden und zuerst in der ebengenannten 
'Εφημερίς άρχαιλογική άφορώοα τάς εντός τής ‘Ελλάδος άνενριοκομένας 
αρχαιότητας 1837, Novbr. Tafel 12 und 13 in einem Facsimile, das wir 
in Tafel III wiedergeben, und im Texte unter N. 9, 10 und 11 mit 
Ergänzungen und kurzen Anmerkungen von Hrn. Rhisos Rhankabis 
bekannt gemacht wurde, nachdem Hr. Prof. Ross im Kunstblatte 
1836 N. 39 ff. über sie berichtet und einzelne Theile sowie das 
Wesentlichste mitgetheiit hatte.

Die neuen Entdeckungen kamen zum TheiI schon Hrn. Wil- 
kins in seinen Prolusiones architectonicae 1834 4°, Hrn. Prof. Peter 
Wilhelm Forchhammer (Hellenica. 1 Bd. das Erechtheion S. 31 ff.) 
und dem Werke des Hrn. v. Quast zu Gute, das, auf die Grund­
lage der Zeichnungen von Inwood und Schaubert und die Bemer­
kungen von Ross gestützt, unter dem Titel: das Erechtheion zu 
Athen u. s. w. durch Alex. Ferd. v. Quast, Berlin 1840 mit einem



Folio-Atlas lithographischer Zeichnungen erschien, und über das 
Gebäude, seine Geschichte und die Geschichte der Architectnr in 
Attika ausführliche Nachricht gibt. Wenige Jahre darauf wurde 
die vollständige Ausgabe der zweiten Inschrift und mehrere zu ihr 
gehörige Bruchstücke in Hrn. Alex. Rhisos Rhankabis, Professors 
der Universität zu Athen, reich ausgestatteten Antiquites helleniques, 
4 1 ThL Athen 1 842 n. 56 ff. wiederholt, sowie mit reichhaltigen
Commentaren und erwünschten Nachrichten über den Befund des 
durch die Nachgrabungen gereinigten Gebäudes. S. 69 und 70 
ausgestattet.

Herr Professor Forchhammer kam auf den Gegenstand noch 
weiter zurück in einer Abhandlung über alte Königsgräber u. s. w. 
in der Beilage der allgemeinen Zeitung von 1843 n. 256, um zu 
zeigen, dass die tieferen Theile des Gebäudes Cisternen gewesen 
seien. Kekrops und Erechtheus sind ihm Väter des Regens^nd der 
Feuchtigkeit, und ihre Gräber, die im Erechtheum waren, dem zu fol<re 
Behälter des in den Heroen persönlich gewordenen Wassers; doch 
die erst nach seinem Aufenthalte vollendete Aufdeckung des Grun­
des hat von Cisternen keine Spur, dagegen ist die Lage wenig­
stens des Einen Grabes durch eine Unterhöhlung in der nordwest­
lichen Ecke von A noch deutlich. Ein Gewölbe ober der west­
lichen Halle B war allerdings für eine Cisterne bestimmt; aber es 
war späterer Einsatz byzantinischer oder türkischer Zeit. Es ist 
als solches entfernt, und dadurch der Boden jener Halle vollkom­
men frei gelegt worden.

Das ungefähr sind die Arbeiten über das Erechtheum, welche 
diese Abhandlung vermehrt, deren Zweck, wie oben bemerkt, dahin 
gerichtet ist, das Material über diesen Gegenstand zur Lösung der 
angegebenen Probleme zu gebrauchen und die Absichtlichkeit der 
einzelnen Theile, so wie den Sinn des Ganzen zu erklären.
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II.

Beschreibung des Baues.
(Tafel II. und I.)

Der Ban, soweit er aus den Trümmern nach dem gegenwärti­
gen Stande der Ausgrabungen kann erkannt werden, stellt sich in 
folgender Weise dar.

Das Ganze ist im reinsten ionischen Style geführt, und verbin­
det bis in seine kleinsten Verhältnisse und Glieder hinein das Ge­
fällige und Weiche mit dem Geschmückten, jenes ohne Schwäche, 
dieses ohne Uebermass, ein Gegenbild der zugleich sanften und ab­
wechselnden aber doch gehalten-männlichen Harmonie des ionischen 
Tonsystems und seines rythmischen Baues. Alles aus dem feinsten 
pentelischen Marmor, der an Geschmeidigkeit und Reinheit dem be­
sten parischen wenig nachsteht.

Vom östlichen Tempel, dem HexastyIos A, erheben sich über 
dem dreistufigen Sockelbau noch 5 Säulen, die sechste, die Eck­
säule gegen Norden, hat, wie bemerkt, Lord Elgin entführt. Von 
der Mauer ist die nördliche bis nahe zum Vorbau an der nordwest­
lichen Ecke zusammengebrochen, lieber den noch aufrecht stehen­
den Säulen des Pronaos und des nördlichen Vorbaues ist der 
Architrav (βπταινλιον') in seinen drei Absätzen noch ganz, über die­
sem der Fries (Ltoyd^o^) in einigen Blöcken erhalten. Er war von 
schwarzem Marmor, den die Inschrift iAsvaipios λίθ-ος nennt, und 
von dem wir auf den Anhöhen von Eleusis noch ganz unerschöpfte 
Lager zu Tage liegen sahen. In den Werkstücken dieser Mauer sind 
noch zahlreiche Vertiefungen sichtbar, in welchen die Reliefplatten 
hafteten, mit denen er geschmückt war.

Hinter dem ngovaos öffnete die Thür den Eingang zu einer



schmalen Terrasse von gleicher Bodenhöhe mit der Vorhalle, welche an 
der nördlichen Mauer über eine Stiege von 6 Staffeln zu dem tie­
ferliegenden Tempelgrund hinabführte; aber an der südlichen Mauer 
ddd sich bis gegen die Hälfte fortsetzte, um dann auch dort in einer 
längeren Stiege nach einer Thür e hinabzuführeu, welche in die 
westliche Mauer des innern Hauses {σηκός, cella) gebrochen war. 
Der von dieser Terrasse und ihren Stiegen noch übrig gebliebene 
Raum der cella stellt demnach gegenüber der Vorhalle ein tieferes 
Gemach dar, dessen Grundfläche sich in die übrigen Theile des Baues 
BCD gleichmässig fortsetzt. Diese Verschiedenheit der Grund­
fläche ist allein durch die Unebenheit des Bodens der Akropolis 
motivirt, der von Westen nach Osten hin aufsteigt. Der Bau nahm 
darum die höchste östliche Fläche zur Basis für die Vorhalle und 
für die Sockelführung des ganzen έξάστνλος in Anspruch, und kam 
mit dem tieferen Grunde der übrigen Theile dadurch in Verbindung, 
dass er den Boden der Cella, so weit es nöthig für die Terrasse, 
hinter dem Eingang und zu beiden Seiten erhöhte, für die übrige 
Cella tiefer legte, und für die Verbindung des höhern und tiefem 
Grundes jene beiden Stiegen einfügte.

Diese Eigenthümlickeit ist eines der wichtigsten Ergebnisse, 
zu dem die neueren Ausgrabungen geführt haben. Die Stiegen sind 
zwar verschwunden, aber die Anlage und die Beschaffenheit der 
Mauer deutet an, dass sie vorhanden waren. Hr. Rhisos sagt dar­
über S. 79: „Die östliche Säulenhalle steht auf einem um 2,87 M. 
höheren Boden als der Grund des Tempels. Auf 1, 1 M. Entfer­
nung nach dem Innern des Tempels sieht man zu beiden Seiten der 
Cellamauer den rohen Stein (Ia pierre brüte) erscheinen vom Boden 
au bis zur Fläche der Vorhalle (depuis Ie pave jusqu’au niveau du 
portique). Bis dahin also erstreckte sich die hohe Fläche, auf wel­
cher gegen Osten die Säulen ruhen. Von diesem Punkt an ist die 
Mauer rechts oder gegen Norden von weissem Marmor und in ihrer
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ganzen Ausdehnung geglättet, während zur Linken gegen Süden 
man einen Tfaeil der Mauer in rohen Steinen wahrnimmt, welcher 
von der Terasse (plateform) sich in der Länge von 5,23 M. aus- 
delint und in Staffeln absenkt, die zu einer Thiire leiten, deren 
Anlage man noch wahrnimmt, und die zu einem neuen Tempel 
führte.“

Damit fallen die Hypothesen der früheren Erklärer seit Stuart 
weg, welche hinter dem Pronaos die östliche Erhöhung der Cella 
bis gegen die Mitte derselben fortsetzten, und auf sie die drei Al­
täre stellten, die im Tempel gegenwärtig waren, wie O. Müller, 
oder, wie A. Böckh den dann übrig gebliebenen vertieften Raum 
dieser Cella als ein unterirdisches Geschoss betrachten, in dem die 
Heldengräber gewesen, deren die Alten im Erechtheum gedenken, 
oder welche, nachdem die ersten Spuren von den zwei Stiegen 
entdeckt waren, diese wie Inword, ebenfalls gegen die Mitte der 
Cella sich entsprechend beginnen Hessen und gleichmässig ablau­
fend bildeten.

Dagegen erhebt sich nun die Frage, wozu überhaupt diese An­
lage von zwei schmalen Treppen an den beiden Laugmauern? War 
es nur darum zu thun, eine Verbindung des hohem Theiles der 
Cella mit dem niederem herzustellen, warum unterliess man, die 
ganze Quer fläche der Terrasse bbb oder den mittleren Theil der­
selben durch gleichmässige Stufen mit der unteren Cella zu verbin­
den? Warum zu diesem Zwecke zwei Stiegen an jenen Wänden 
wodurch die Mitte der Terasse ohne Verbindung mit der übrigen 
Cella bleibt, und der durch die Hauptthtire auf sie Eintretende 
unmittelbar am Rande derselben über dem tieferen Grunde stand und 
in Gefahr war hinabzustürzen? Waren aber dagegen Vorkehrungen, 
warum diese überhaupt anordnen, statt nach dem Verbindnngsmittel zu



greifen, das sieh von selbst darbot? Warum endlich beginnt die 
nördliche Stiege gleich unmittelbar neben der Terrasse hinter der 
Vorhalle, und warum setzt diese Terrasse sich neben der Südmauer 
der Cella bis über die Mitte fort, um erst dann in die Stiege nach e 
überzugehen? Dieses erste Räthsel, welches uns auf dem W^ege 
durch den seltsamen Bau aufstösst, findet seine Lösung in dem, 
was die neueste Ausgrabung über die hintere oder westliche Cella­
mauer fff und ihr Zubehör gelehrt hat.

Herr Rhisos äussert sich zunächst über dieses Zubehör in 
folgender Weise: „In dem Winkel des Tempels (der nordwest­
lichen Ecke g) sieht man jetzo ein Grab in dem Felsen (der na­
türlichen Grundlage des Tempels) ausgehöhlt, welches sich unter 
die nördliche Mauer fortsetzt (qui setend sur Ie mur septentrional, 
— also an ihrem Fusse sich hin erstreckt)—- in einer Weise, dass 
es Eine Oeffnung in den Tempel selbst hat (de maniere ä avoir 
une issue dans Ie temple meine — also in den niederen Theil der 
Cella) —, eine andere ausserhalb der Mauern (une autre hors des 
murs — also der nördlichen Mauer) — und eine dritte in. den 
südöstlichen Winkel (h) der grossen Halle (D).“ Daraus geht nun 
deutlich hervor, dass die nördlich gelegene Stiege der Cella bc 
bestimmt war, von der oberen Terasse gerade nach diesem Grabe 
zu führen, und in einer Weise, dass zwischen ihrem Schluss und 
dem Grabe noch ein sattsamer Raum (cg) übrig blieb, in dem ein 
zum Grabe gehöriger und für den dort beigesetzten Heros bestimm­
ter Altar aufgestellt werden konnte. Dass hier das Grab des Erech- 
theus war, und warum es an dieser Stelle gewesen sei, wrerden 
wir später nachweisen.

„Oberhalb dieser künstlichen Aushöhlung“, fährt der neueste 
Exeget des Tempels fort, „und ein wenig gegen Westen sieht man 
an der nördlichen Mauer die Spur einer Quer- oder Theilungs-



mau er und eine andere gleiche genau gegenüber an der südli­
chen Mauer“ (Au dessus de cette cavite artifieielle uu peu vers 
Vouest on voit sur Ie mur septentrional Ia trace dun mar de Sepa­
ration, et une autre semblable exactement vis ä vis sur Ie mur me- 
ridional). Diese Wahrnehmung entscheidet über Lage und Richtung 
der dem Eingang durch den Pronaos gegenüberliegenden westlichen 
Schlussmauer der Cella, durch welche sofort alles Rückwärtslie­
gende des Baues von dem bisher beschriebenen Tempel abgeson­
dert war, und dieser sich als ein in sich abgeschlossenes Ganae 
als den δηις&οδόμος, mit dem gehörigen Verhältnisse seiner Länge 
zur Breite darstellt.

„Die Annahme, dass an dieser Stelle die westliche SchIussmauer 
der Cella sich hinzog, findet ihre weitere Bestätigung darin , dass 
auf ihrer Linie die Pfosten von zwei Thüren sich erhalten haben.“ 
(Entre Ies deux mures d. i. zwischen den beiden Maueransätzen, also auf 
dem Grande der Cella zwischen ihnen — on voit Ies montans de deux 
portes), „der Einen auf der nördlichen Seite hinter dem Grabe des 
Erechtheums, das demnach in das Innere der Cella und gerade 
hinter die Schwelle ihres nordwestlichen Eingangs fällt, und 
der andern, welche, südwestlich (e) gelegen, der südlichen Cella­
stiege dd entspricht, welche sich bis gegen sie hinab erstreckte. Die 
Halle dahinter (B), oder vielmehr ein Theil von ihr, war, wie wir 
zeigen werden, das Grab des Kekrops oder das Kekropion, wel­
ches von Hrn. Rhisos mit gutem Grunde der Thür e gegenüber in 
den südwestlichen Winkel derselben (i) gesetzt wird. Denn in den 
Inschriften wird, wie wir sehen werden, die Vorhalle mit den 
Jungfrauen oder Kanephoren (C) ηρόστασις ηοός του Kszoomov 
genannt. Ist dieses aber der Fall, so stand vor dem Grabe i 
nothwendig ebenfalls ein Altar, auf dem die Opfer des Heros ge­
bracht wurden. Zu ihm führte demnach die südliche Treppe, welche 
sich bis zum Eingang in die hintere Halle durch die Cellamauer 
erstreckte, so dass von dieser im Innern der Halle bis zum Grabe



der Raum c i für den Altar eben so frei war, wie zwischen der 
nördlichen Stiege und dem Brechtheum in der Ausdehnung cg. Da­
durch aber tritt die Absichtlichkeit der ganzen Anlage und selbst 
ihrer Verschiedenheit deutlich hervor. Es sind zwei Stiegen, die 
nach den beiden Heldengräbern zu führen bestimmt sind, die Eine 
nördlich gegen die Mitte der Cella den Grund erreichend, damit 
noch Raum für den Zugang zum Giab des Erechtheums und für 
den Altar desselben blieb, die andere südliche aber, um über ihre 
Bedeutung keinen Zweifel zu lassen, sich bis zum Ausgang aus 
der Cella gegenüber dem Grabe des Kekrops hinzog, für des­
sen Altar und Zugang dann der Raum im Innern der Querhalle 
übrig blieb.

Damit ist die ganze Beschaffenheit der Cella des eigentlichen 
Tempels offen gelegt. Drei Eingänge führen zu ihr, der Hauptein­
gang östlich durch die östliche Vorhalle, welche sich für die nach 
der tieferen Cellamauer Gehenden in die zwei Stiegen fortsetzt, und 
zwei westliche Eingänge durch die Schlussmauer, welche den 
Stiegen entsprechen; das Ganze so geordnet, dass die einzelnen 
Theile der Anlage zugleich zu den beiden Heldengräbern im Innern 
des Baues in bestimmtem Verhältnisse stehen, und, was als will­
kürlich und überflüssig erschien, sich in seiner ganzen und wohlbe­
rechneten Absichtlichkeit darstellt.

Wir gehen zu dem Anhang oder Anbau dieses Tempels, in 
welchem der erste Blick drei Theile leicht unterscheidet: die grosse 
nördliche Halle D mit vier Säulen gegen Norden, und je einer 
hinter der westlichen und östlichen Ecksäule; die Querhalle B, 
welche gegen Osten durch die Cellamauer des Tempels, gegen 
Westen durch eine eigene Mauer gebildet wird, über der auf 
hohem Sockel eine Stellung von vier ionischen Halbsäulen zwischen 
zwei Eekpilastern mit drei Fenstern in den Säulen weiten sich erhob,



und der grossen nördlichen Vorhalle entgegen die kleinere südliche 
C, in der über einem noch höheren Sockel die Statuen von sechs 
Jungfrauen, vier in der vordem oder südlichen Reihe, und zwei 
über Eck mit Körben auf den Köpfen standen, über denen das 
Gebälk liegt.

Diese drei Theile haben mit dem Haupttheile der Cella A 
gleiche Bodenfläche; die Querhalle stand durch die beiden genann­
ten Thttren zwischen ff mit der Cella in Verbindung, eben so durch 
eine Thüre mit der südlichen Halle C. Auch der hohe Sockel, über 
dem südlich die Halbsäulen stehen, hat in der Mitte seiner Aus­
dehnung eine Thür, neben welcher Hr. Prof. Forchhammer S. 31 
am südlichen Ende noch eine andere, auch durch die Mauercon- 
struction bedingte nachweist, die also mit dem Grabmal des Kekrops 
in Verbindung stand, das Hr. Rhisos in jenen Winkel gestellt hat.

Die nördliche Halle B sollte gleichfalls mit der mittleren D in 
Verbindung stehen, denn in dem Theile ihrer südlichen Mauer hin, 
von welcher hier die Querhalle geschlossen wird, ist die Anlage 
eines grossen Thores mit prachtvoller architectonischer Einfassung, 
ein Werk, das an Schönheit und Reichthum in dieser Art nicht sei­
nes gleichen hat; aber sie ist, wieForchhammer bemerkt, geblendet, 
und ward gleich beim Bau mit Marmorquadern versetzt. Nur die 
Einfassung zeigt, dass es hier auf ein Prachtthor abgesehen war.

Wie aber die vier Theile des Gebäudes ABCD durch gleiche 
Tiefe des Bodens, durch gemeinsame Mauern und die inneren Thti- 
r en sich als zu einander gehörig an kündigen , so trennen sie sich 
eben so entschieden durch die weitere Anlage. Die Querhalle steht 
mit ihrem Sockel ατηλοβάτης um mehrere Fuss höher als die Vor­
halle oder der έξά στύλος des Haupttempels; derselbe στηλυβάτης er­
hebt sich bis gegen die Säulenmitte der Nordhalle, und wird sei-



nerseits wieder von dem Sockel der Säulenhalle überragt, der mehr 
als einen Fuss sich unter ihm ansetzt und sich mehr als zwei Fuss 
über ihn erhebt. Dazu kommt, dass die Nordhalle gegen Westen 
mehr als die Hälfte ihrer Ausdehnung über die Querhalle erstreckt, 
und dass auch der westliche Schluss der Südhalle mit der Quer- 
IialIe nicht gleiche Flucht hält. Das also die Eigentliümlichkeit, das 
Ausweichen aus allen Regeln der Symmetrie, das Räthsel des Hin­
terbaues oder der Verbindung der drei Hintergebäude, welches 
durch den Umstand, dass die Querhalle Fenster und Halbsäuleu 
hat, noch um ein Beträchtliches steigt; denn weder sind Fenster 
bei einem Tempelbau zulässig, noch Halbsäulen in der rein-griechi­
schen Architectur, ausser wo sie architectonisch bedingt sind, wie 
z. B. im Zeustempel zu Akrapas, wo die enorme Säulen weite, die 
durch keine steinernen Architrave zu überdecken war, die Führung 
von Mauern zwischen den Säulen nötkig machte. Das sogenannte 
Grabmal des Theron bei Akragas, das untergeordnete Werk einer 
Mischarchitectur mit Halbsäulen, kann hier nicht in Betracht kommen.

Die Annahme von einem doppelten Geschoss, von denen das 
untere in der Quer- und Südhalle bedeckt und darum ein νηόγαιον 
gewesen wäre, wde sie bis zu Forchhammer sich herabzieht, ist dabei 
ganz entfernt zu halten. Keine Spur in den Mauern des hohen Unter­
baues beider Hallen deutet auf einen Einsatz der Bedeckung, auf 
Vertiefung für die steinernen oder hölzernen Deckenbalken oder sonst 
eine hiezu unerlässliche Vorkehrung, und beide Hallen waren, jene 
durch die Fenster, diese durch die leeren Räume zwischen den 
Kanephoren bis auf den Grund vollkommen beleuchtet, ja die Be­
leuchtung musste durch die beiden Thüren der westlichen Cella­
mauer auch in den Raum des eigentlichen Tempels ein dringen und 
zu seiner Erhellung beitragen.

Uebrigens sind die Beschädigungen des Baues an dieser Stelle
Abhandlung der I. Cl. d. k Ak. der Wiss. V. Bd. 111. Abth. j 3



sehr beträchtlich. Der Sockelban, zwar durch seine Massen ge­
schützt, hat sich erhalten, auch das Dach über der Kanephorenhalle; 
aber die Wand zwischen den Halbsäulen mit den Fenstern, die noch 
Stuart gibt, ist verschwunden, die Säulen der Nordhalle, bis auf 
drei sind umgestürzt, mit ihnen alles herabgefallen, was sie als Ge­
bälk trugen, oder als Dach stützten. Die Tafel III gibt von der 
südwestlichen Seite betrachtet nach der Zeichnung des Hrn. Ober­
bauraths Metzger eine Ansicht der Ruine, wie wir sie im Jahre 
1831 gesehen haben.

IV.

Meldungen und Zeugnisse vom Erechtheum bei den Alten.

Ehe wir aber in die Darlegung der Beweggründe zu dieser 
scheinbar verworrenen Bananlage eingehen, ist es nöthig, für die 
Untersuchung die Grundlage durch Behandlung der Stellen alter 
Schriftwerke zu suchen, in welchen von diesem Baue, seiner Be­
stimmung, Benennung und Eigenthümlichkeit Meldung geschieht, und 
da wir den Neubau auf den Grundplan des ursprünglichen Baues 
ausgeführt annehmen können, so werden wir dadurch bis in die 
fernsten Zeiten des attischen Alterthums zurückgewiesen.

Die älteste und höchst merkwürdige Kunde von ihm liefern 
in zwei Stellen die homerischen Gesänge, um so merkwürdiger, 
weil, wie wir sehen werden, die Erklärung des ganzen Baues auf 
ihnen als einer sichern Basis beruht.

Die erste, Abkunft und Cultus des Erechtheus betreffend, 
findet sich im Schiffskatalog JL ß, 546 fl.



Οϊ δ' ctQ Α&ήνας εϊχον εϋκτίμενον πτολίεΟ·ρον , 
δήμον ’Ερεχβήος μεγαλήτορος, ον ηοτ’ Άθ-ψη 
&ρεψε, Jws ΰνγάτηρ — τέκε δε ζείδωρος ’Άρουρα — 
χάδ δ’ εν 3Affpvtjs εϊοεν, έώ ενί ηίονι νηψ. 
εν&άδε μιν τανροισι καί άρνειοΐς ιλάονται 
κούροι 'Α&ψαίων, περιτελλομένων ενιαυτών, 
των civff ήγεμόνεν υιός Πετεώο Μενεσθ-ενς.
Tip δ’ ονπω τις όμοιος έηιχΟόνιος γενετ άνήρ, 
χοςμήοαι ίππους τε καί άνέρας ασπιδιώτας —

Νέβτωρ οιος εριζεν. ό γάρ προγενέοτερος ή εν —
Xfp δ’ αμα πεντήκοντα μέλαιναι νηες εποντο.

Doch die Athenä bewohnten, die wohlgebauete Veste,
Sie des Erechtheus Volk, des gewaltigen, welchen Athene 
Einst, Zeus Tochter, gepflegt — ihn gebar die ernährende Feldflur — 
Und nach Athenä gebracht, in ihren begüterten Tempel;
Allda bereiten die Sühnung mit Opfer der Stier’ und der Lämmer 
Ihm der Athener Söhne, so oft das Jahr sich erneuert.
Diesen war ein Führer des Peteos Sprössling Menestheus,
Dem kein anderer glich von den erdebewohn enden Männern,
Wohl die Rosse zu ordnen und schildbewehrete Männer __
Nestor allein erreicht’ ihn; denn vor ihm war er geboren __
Ihm nun waren fünfzig gefolgt der dunkelen Schiffe.

In der zweiten Stelle, Od. η, 78 ff. meldet der Dichter, wie 
Athene, nachdem sie ihren Pflegling Odysseus in Scheria unter den 
Phäaken verlassen, nach Marathon und Athen gekommen.



™S2s ciQCC φωνήΰασ’ άπέβη γλανκώπις ’Α&ήνη 
πόντον ίτί άτρνγετον. λίηε δέ Σχερίήν ερατεινήν 
ΐκετο δ'ες Μαρα&ωνα και ενρνάγυιαν *ΑΘ~ήνην, 
δΰνε δ’Ερεχ&ηος πνκινόν δόμον, αντάρ ’Οδνοσεύς 
3‘Αλκινόου προς διό ματ ΐε κλυτά. πολλά δί οί κηρ 
όνο μα ιν* Ιατ αμένω, πριν χάλκεον ουδόν ϊκέο&αι.

Also sprechend enteilte die dimkelblickende Göttin 
Ueber des Meeres Fluth aus Scheria’s lieblichen Fluren,
Kam nach Marathon dann und der weitgebauten Athene,
Ging dort ein in Erechtheus Haus, das dicht’, und Odysseus
Nach Alkinoos hoher Behausung, und in dem Herzen
Sann er Vieles und stand, eh’ die eherne Schwell’ er beschreitet.

Wir werden durch diese Stellen zunächst auf die erechtheische 
Sage zurückgeführt.

Die von den Schreibern der Atthis verzeicknete und ans ihnen, 
wie es scheint, von Pausauias (Attic. 2, §. 6.) überlieferte Kunde 
meldet: „Aktaios habe zuerst über das nun Attika genannte Land 
als König geherrscht. Als Aktaios gestorben, habe Kekrops die 
Regierung übernommen, des Aktaios Schwiegersohn. Ihm wurden 
drei Töchter geboren, Herse, Aglauros und Pandrosos, und ein 
Sohn Erysichthon. Dieser war nicht König über die Athenäer, 
sondern ihm begegnete, da sein Vater noch lebte, zu sterben, und 
die Herrschaft des Kekrops übernahm Kranaos, der unter den Athe- 
näern an Macht emporragte.“ Hier ist eine in sich abgeschlossene 
Sage; denn Kranaos und Aktäos, der eine vom Gestein, der andere 
vom Strand seinen Namen tragend (Strandhart und Steinhart), sind 
nur Beziehungen der natürlichen Beschaffenheit von Attika, und lie­
gen über dem Anfänge der historischen und selbst der mythischen 
Sage. Dass die drei Töchter des Kekrops den Namen vom Thau



ΙΟΙ

(ifocoos, ϊΐανόροοος'), vom Feldlager (αγοανλος) und von jungen 
Sprossen auch des Thierreiches (ΐρση, ίέρση) haben, deutet auf den 
beginnenden Anbau des Landes hin, und es ist ganz in der Ord­
nung, dass neben ihnen Erysichthon, der Schirmer des Landes, als 
Bruder geht. Dann ist Kekrops die zur Persönlichkeit gewordene 
Macht, durch welche Anbau und Befruchtung des Landes vermit­
telt wurde, ganz abgesehen von dem historischen Kern, der in der 
Sage verhallt seyn mag.

Gehörten, wie nicht zu bezweifeln, die Urbewohner von Attika 
die αντόχ&ονες, zu den PeIasgern, so tritt dadurch dieser Mythus 
in näheres Verhältnis zu dem pelasgischen Cultus, der überall auf 
Anbau des Landes und auf die schützenden Mächte desselben zu­
rückweiset. Es ist der Lokalmythus der attischen Bodencultur durch 
Benützung und Leitung der Quellen, der Bewässerung, wie sie unter 
den pelasgischen Arkadern, vermittelst der Führung von Canälen und 
Entwässerung versumpfter Thäter mit Hülfe der Emissäre durch Her­
kules geschah, der in Stymphalos und Phenea diesen Werken vorsteht, 
wie in Leruä der Entsumpfung des hintern Thaies, in das der Ab­
fluss des stymphalischen Sees durch den Erasirms seinen Weg 
nimmt. An seine Stelle tritt Kekrops in Attika, der Befruchter, den 
Hr. Prof. Forchhammer auf seine Weise in einen Quell- und Re­
gengott verwandelt hat. Doch neben diesem LokaImythus steht der 
CuItus der oberen altpelasgischen Götter. Als oberste Gewalten 
desselben treten anderwärts Zeus und Hera hervor, in Attika He- 
phästos und Gäa, welche nach der andern Sage bei Pansanias, 
die von Kranaos beginnt und schon bei Homer durchschimmert, den 
Erysichthon, der nun als Erichthonios auftritt, gezeugt haben. Paus, 
a. a. 0. §. 8: Πατέρα dg ΚριχΟονάο λέγονοιν αν&ρώτιwv μίν ονδένα 
είναι, γονέας δε ΙΙφαιστυν και Tcdav. Denn iEQvGiyΟταν, 'EoiyJiόνιος 
iEQiySsvs sind nur verschiedene Formen desselben Namens, und 
statt der EjTde wird beim Dichter ζείδωρος αρονρα, die lebenschen­
kende Veldflur genannt, mit näherer Hindeutung auf die Natur des



Mythus. Neben Gäa aber erscheint hier auch Athene, in der ältesten 
Gestalt des Mythus als Gemahlin des Hephästos. Ottfr. Müller aber 
hat sehr Unrecht, die von dieser Ehe bei Cicero aus Aristoteles 
überlieferte Meldung (Nat. Deor. III, c. 22: Vulcani item complures, 
prinms Coelo natus, ex quo et Minerva Apollinem eum, cujus in tu- 
tela Athenas antiqui historici esse voluerunt) als geringfügig anzu­
schlagen, und den Zusammenhang dieses Mythus mit Aegypten ab­
zuschneiden, von wo nach andern Meldungen Kekrops, d. i. Kunde 
und Uebung des Ackerbaues und die damit zusammenhängende Le­
bens Ordnung nach Ueberlieferungen, welche Theopompus, Kallisthenes 
und andere hew’alirt hatten, gekommen war. Vgl. Kreuzer’s Symbol. II. 
S. 286. Deuten doch selbst die an sich unergründlichen Namen: 
vIfyaiGT os und "Αθήνα in ihren Wurzeln ΦΑΙΣ und ΘΙΙΝ oder ΘΑΝ 
auf die ägyptischen Namen beider Götter IITII, ΠΤΑΗ, ΠΤΙΙΑ 
(Vgl. Bunsen’s Aegypten I. S. 450), ΦΘΑΣ und NEIT, ]\/ΕΙΘ hin. 
Dieser Mythus hat sich durch Umbildung, Lokalisirung und Bei­
mischung anderer Sagen mannichfach aufgelöst.

Das Verhältniss beider Hauptgötter wird sofort ein anderes: Hephä­
stos tritt aus dem Besitze der Göttin, trachtet aber nach ihr, ohne 
sie bewältigen zu können. Die zeugende Kraft des Gottes fällt 
auf die Erde, welche sie aufnimmt und aus ihr den Erichthonios 
gebiert, bei den Aegyptiern ist die Frucht dieser Ehe ebenso die zur 
Persönlichkeit gewordene Fruchtbarkeit, gleichsam der Jahresertrag 
des Landes. In jener Umgestaltung schimmert die Sage bei Homer 
durch, welcher den Heros von der Erde gebären, von Athene er­
nähren und in ihren Tempel bringen lässt. Die Ernährung wird mit 
den drei Kekropidentöehtern in Verbindung gebracht, in der Weise, 
die unter andern Pausanias Att. c. 18, §· 2 berichtet: "Αγλανρυρ 
δέ xcil rais αδελφαΐς ΈροΊ] και Ιϊανδρόαφ δονναί φαφν "Αθήναν 
"Εριχθόνιον , καταθεΐααν £ς κιβωτόν, άηειπονΰαν εις την παρακατα­
θήκην μή τιολυηραγμονεΐν. Πανδροΰον μεν δή λίγουGi πείθεϋθαι, ras



St Svo (ανοΐ'ξαι γάρ σφΰς την κιβωτόν) μαίνεσΟαι τε} ώς εϊδον τον 
ΕριχΟονιον, και κατα της ακροπολεως, ενOa ην μάλιστα απότομον, 
αντάς ριψαι. Damit aber sei nicht gesagt, dass Mythus und Cul- 
tus der Athener rein ägyptisch seyen. Kamen die Ansiedler vom 
NiJ nach Attika, als dort schon Bewohner sassen, wie die Sage 
meldet, und waren diese, wie nicht zu zweifeln, pelasgischeu Stam­
mes, so verschmolzen die ein wandernden Götter mit den lokalen, 
und die altpelasgische Göttin Pallas wird jetzo zur Pallas Athene, 
ohne darum ihren Character der flurbeschützendeu, der Έργάνη, der 
Βονδεια, der stadibeschützenden, Πολιάς, und der zum Schirme des 
Landes kämpfenden, Πρόμαχος, zu verlieren; ja es konnte geschehen, 
dass Vieles, was die Einwandernden schon in Uebung trafen, ihnen 
und ihren Göttern beigelegt wurde.

Die weitere Entwicklung des Mythus, nach welcher die Ehe 
des Hephästos und der Athene gelöset und in ein Afterverhältniss 
verwandelt erscheint, aus dem Erechtheus hervorgegangen, Hephä- 
stos aber mit einem Altar im Erechthenm blieb und mit seinem Cul- 
tus im Kerameikos, in der Mitte der von ihm beschützten Werk­
stätte, sammt Prometheus angesiedelt wurde, gehört nicht zu un­
serem Vorwurf, der allein die Sage von Kekrophs und Erechtheus 
begreift, in der das attische Alterthum noch einen historischen Kern 
bewahrt, und die es unter die ältesten Könige des Landes gestellt 
hat, welche ihre Namen auf das Volk, Κεκροπίδαι, 3ΕρεχΟεϊδαι, 
übergetrageu, und in dem ältesten Heiligthume der Burg—wir wer­
den sehen, nach welcher Anschauungsweise — ihre Gräber gefun­
den haben.

Doch haben wir noch zu diesem Behufe einer andern Sage zu 
gedenken, welche sich jenen anschliesst und Athene im Streite mit 
Poseidon um Attika zeigt. Schon O. Müller hat auf ihren lokalen 
Grund hingewiesen. Das Meer drang von Westen tief nach Attika



ein, und, wie noch vor wenig Jahren der den Wissenschaften in 
Athen selbst zu früh entrissene Ulrichs in einer Abhandlung unserer 
Denkschriften (Band IH, S. 647 ff.) gezeigt hat, war der Piraeus selbst 
durch Meeresfluthen und Sümpfe von den Höhen geschieden, hinter 
denen östlich von ihm die Stadt liegt. Die später mit dem Haupthafeu 
ausgestattete und zu einem reichen Demos erhobene Landschaft 
war darum η πέραν χωρά, der jenseits des Meerwassers gelegene 
Ort, zu welchem man nur auf Kähnen und Schiffen gelangen konnte. 
Hat nun die aus Aegypten kommende Ansiedelung, welche sich 
hinter den kekropischen Namen birgt, nach der ihr von der Hei- 
inath in wohnenden Kunde und Uebung des Dammlegens das Meer 
aus jenen Gegenden weggewiesen, und dem Kephissos, der von 
Norden her da einfliesst, durch Canäle und Polter seinen Weg 
über die neugewonnene Mündung nach dem Meer jenseits Munychia 
gezeigt, wie es in der neuesten Zeit wieder geschehen musste, um 
die dort aus Versäumniss der alten Werke wiedergekehrte Ver­
sumpfung zu heben, hat ferner, wie die allgemeine UeberIieferung 
wollte, sie den Oelbaum unter Obhut ihrer Göttin nach Attika ge­
bracht, dessen künstliche Pflege im Reiche der Pharaonen durch die 
Bildwerke der ägyptischen Grabhallen in vollkommener Klarheit 
an das Licht tritt, so ist damit der Streit des Poseidon und der 
Athene um den Besitz von Attika, und der Sieg der Göttin über 
ihren Nebenbuhler auf seine natürliche Grundlage zurückgeführt. 
Der Gott des Meeres ward darum nicht ausgewiesen. Als Erzeuger 
des Rosses bleibt er Beschützer des reisigen TheiIes der Bevölkerung, 
selbst als Pfleger des Anbaues (kommen doch aus dem Meere die 
Gewässer, die sich als Regen ergiessen und in Quellen und Flüsse 
sammeln) tritt er in Verbindung mit den agrarischen, den pelas- 
gischägyptischen Göttern, und in eine Genossenschaft, die auf der 
Burg von Athen ihren ältesten Sitz aufschlug. Es war im Erech- 
theum selbst, wo er wohl als erster Urheber der Befruchtung 
des Grundes durch die Gewässer mit Erechtheus denselben Altar



ver­halte , ja mit ihm als Poseidon - Ereehtheus angerufen und 
ehrt wurde.

Gehen wir nach diesen Erörterungen auf die homerischen Stel­
len zurück, so erheben sich allerdings Zweifel über ihr Alterthum. 
Dass die eine in der ursprünglichen Anlage des Katalogs gewesen, 
ist kaum denkbar, da dieser sich in den Theilen, welche seine un- 
geänderte Gestalt bewahrt haben, begnügt, die JVamen der Länder, 
der Anführer, der Städte, so wie die Zahl der Schiffe zu nennen, 
die den Königen folgten, hier aber ein den Athenttern ganz speciel- 
Ier Mythus mit ziemlicher Ausführlichkeit eingefügt wird. Ebenso 
verdächtig ist der Ruhm des Menestheus, des Königs der Athenäer, 
dem in Ordnung der Schlacht nur Nestor sich verglichen habe, da 
weder seine Persönlichkeit, noch seine Thaten im Verlauf der 
Iliade in irgend einer besondern Weise hervortraten. Endlich ist 
die διαοκεναοις der Stelle nach Erwähnung des Salaminiers Aias 
anerkannt, dessen Schiffe kurz angeführt werden, aber mit dem 
Zusatze v. 558: ΟτηΟε δ άγων, ϊν *Λ&ηνα(ων Yorcerro φάλαγγες. 
Solou, heisst es, habe diesen Vers eingefügt, um die alte Verbin­
dung zwischen Salamis und Attika gegen die Megaräer geltend zu 
machen*, die ihrerseits den Dichter anders ergänzten. Vgl. Heyne 
a- a. 0. Dadurch wird allerdings auch die Stelle der Odyssee ver­
dächtig, welche das Haus des Erechtheus mit der den Odysseus 
verlassenden Göttin in Verbindung bringt; indess für unsern Zweck 
sind diese Bedenklichkeiten von geringem Belange. Denn kamen 
auch die Stellen erst zur Zeit des Pisistratos oder Solon bei Ord­
nung der Gesäuge zu Athen in den Context derselben, so geben 
sie doch historische Kunde von dem, was in jener frühen Zeit als 
Tempel der Göttin, als CuItus des Erechtheus auf der Burg bestand, 
und von den Sagen, welche Erechtheus und Athene in obenerwähn­
ter Art verknüpften. Ferner melden sie auch dann nicht etwas 
Neues, zu solonischer Zeit Ersonnenes, sondern was aus dem Alter-
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thume in jene Zeit der Pisistratiden überliefert war, was noch be­
stand und galt. Da nun in der einen Stelle die Göttin den Erech- 
theus in ihrem Tempel ansiedelt, nach der andern aber in seinem 
Haus eintritt, so ist dadurch der ursprüngliche Zusammenhang des 
ältesten Heiligthums der Burggöttin (A&rjvä πολιάς) und des alten 
μέγάρον der Könige mit vollkommener Verlässigkeit beurkundet, wäre 
es auch, dass das Zeugniss der Urkunde nicht über Solon und Pisi- 
stratos hinausginge. Was sie meldet, ist wie gesagt, altattische 
Ueberlieferung, bestätigt den alten Bau und sein Heiligthuni, und 
sind die homerischen Verse interpolirt, so hat die solonische Zeit 
nur Sorge getragen, jene Kunde in die homerischen Gesänge ein­
zufügen, und dadurch ihr Ansehen zu befestigen.

V.

Herodot über das Erechtheum.

Die nächsten Meldungen von dem Heiligthum sind bei Herodot. 
Nach 1. V, c. 82 empfingen die Epidaurier Holz von den attischen 
Oeibäumen für die ihnen gebotenen Götterstatuen unter der Be­
dingung, jedes Jahr der Athene Polias und dem Erechtheus Opfer 
zu senden: επ' ω §πάξουΰι ετεος εχάΰτον Ttj \.4,9·ηναίΐ] Trl JloXiccdi 
ίρά και τφ 3Ερεχ&έϊ, wo also der Cultus der Göttin und ihres He­
ros miteinander in jener Verbindung stehen, die schon in den home­
rischen Versen bezeugt ist. Buch V, 72 meldet er in der später 
zu erörternden Erzählung von Kleomenes, dem spartanischen Kö­
nige, die Priesterin habe ihn abgemahnt, ehe er eiutrat (πριν τdg 
&υρας αυτόν άμεϊψαι), in das innere Heiligthnm der Göttin zu gehen, 
um auzubeteu: tj'ie is το άδυτον της &εοΰ, cos προςερέων, wo dem­
nach von dem übrigen Tempel das άδυτον unterschieden wird, in 
das ein besonderer Eingang führt; denn der ganze Tempel kann 
unter dieser Benennung nicht begriffen seyn. Diese Stelle entschei­



det über de» Ort, an welchem das alte Palladium stand, das in dem 
Tempel verehrt wurde. Es war die Querhalle, durch die über dem Grab 
des Erechtheus der Eingang offen stand oder es war in ihr, und die 
Bauinschrift wird dafür noch einen besonder» Beweis liefern. Ebender­
selbe meldet B. VHI, c. 55: es sei in der Akropolis ein Tempel des 
Erechtheus, welcher der Erdgeborne genannt werde, darinnen aber 
der Oelbaum und das Meer, die Salzquelle, welche Poseidon beim 
Streite gegen Athene mit dem Dreizack geöffnet habe: Zan Zv τή 
ακροπόλι Ερεχ&έος τον γηγενέος λεγομένου είναι νηός, εν τω ελαίη 
τεκαι θάλασσα Ζοτί. Dieser Oelbaum wurde mit dem übrigen Heilig- 
thum durch die Barbaren verbrannt; doch fanden die Athenäer, welche 
dem Xerxes folgten, als sie auf seinen Befehl am andern Tage gin­
gen, auf der Bnrg nach vaterländischer Weise zu opfern, und in 
das HeiJigthum eintraten, dass aus dem Stumpf ein frischer Zweig 
von Ellbogens Länge gesprosst war: ώς άνέβησαν Zs το ιρόν, ώρων 
βλαοτον εκ τον Οτελέχεος οοοντε πηχναΐον άνευ εό'ραμηκότα. Dieser 
Oelbaum trug nach Hesychius den Namen «cm; und πάγκυψος, weil er 
niedrig und am Boden gehalten war. Άϋτή, ελαία (verbinde 
αατη ελαία, die Burgolive) ή εν ακροπόλει, καλούμενη Μάγκυψος 
Sia χ&αμαλοτητα. Πάγκυψος, ελαίας eiSog τι κατακεκνψός και 
ταπεινόν εν τη ακροπόλει. Das Kümmerliche des Wuchses, was in 
dem Namen ausgedrückt ist, erklärt sich wohl am besten aus der 
Dürftigkeit des Bodens, der felsig ist und nur durch künstliche 
Mittel in den Stand konnte gesetzt werden, irgend ein Gewächs zu 
nähren. Die θάλασσα wurde nach Apollodorus, da wo er (B. III, 
c· 14> §* 3) den Streit der beiden Götter berichtet, zu seiner Zeit 
Ερεχ&ψς genannt (πλήξας τη τριαίνη κατά μέοην την άκρόπο- 
λιν ανέψαινε &άλαβύαν, ην νυν "Ερεχ&ήιδα καλονσιν). Nach ihm sei 
Athene gekommen, habe den Kekrops zum Zeugen genommen und 
den Oelbaum gepflanzt, welcher jetzo im Pandrosion gezeigt w7erde: 
εψντενοεν ελαίαν, η νυν Zv τιρ IIavSooGim Seivvvvai. Statt des Tem­
pels des Erechtheus {βΕρεχΰέος νηός), in dem nach Herodot Oel-



bäum und Meer war, ist hier ein Tempel der Pandrosos (τό Tlccv- 
δρόσιον~) genannt, welcher demnach als ein Theil des Erechthenms 
und des Tempels der Polias (Ά&ηναίης τής Πολιάδος νηός) zu be­
trachten kommt. Als welcher, lehrt eine Meldung aus Philochorns 
bei Dionys. Halic. über Dinarchus S. 113 Sylburg, p. 636 Siebelis 
von einem Hunde, der in den Tempel der Polias läuft, von da in 
das Pondrosion hineingelangt (düosc εις το ΤΤανό'ρόοιον) und dort 
sich auf dem Altar des Ζενς ΐρκεΐΟς unter dem Oelbaum niederlegt 
(επίτόν βωμόν ävcißccocc τον ερκείου Jiog τον νπό τή ελαία κατ- 
ίκειτο. )

Diese zufällige Meldung trägt bei, den Theil des Gebäudes, 
welcher den Namen des Pandrosion trug, näher zu bestimmen. 
Schon an sich wird man geneigt seyn, als solches die südliche 
Halle mit den Kanephoren zu betrachten, da die Erscheinung der 
weiblichen Gestalten auf ein weibliches, einer Heroin gewidmetes, 
Heiligthum hindeutet. Dazu stimmt auch der Umstand, dass in ihm 
der Oelbaum der Burg sich befand, der, in dem Heiligthum begrif­
fen , unter spärlichem Tageslicht und ohne freie Luft und Sonne 
nicht bestehen konnte, die beide ihm das Erechtheum nur an der 
genannten Stelle im Innern der Halle gewähren konnte, deren obe­
rer Theil zwischen den Bildsäulen der gebälktragenden Jungfrauen 
offen stand. DerWeg aber, den der Hund einschlug führt eben dahin. 
Er lief durch den Pronaos und nahm die Richtung über die südliche 
Treppe. So gerieth er über sie herabkommend durch die daran stossende 
T hü re in die Querballe, gerade da, wo sie an den Kaueptiorenbau 
anschliesst und durch eine Thüre den Eingang gestattet. Das Alles 
entspricht genau der Meldung, dass er aus dem Tempel in das 
Pandrosium hineingeschlüpft sei. Damit ist nun auch die Stelle der 
χΤάλαοοα gegeben, welche von Pausanias (Att. 26, §. 5) als ί/Λορ 
θαλάσσιον iv ψρέατι näher bezeichnet wird, mit der Bemerkung, 
in dem Felsen sei ein Bild des Dreizackes: rριαίνης έοτιν εν τή



πέτρα. Man hat demnach dort, and wohl gleich bei Gründung des 
Baaes, nach Wasser in dem Felsen gegraben, solches auch gefun­
den, aber salziges, und dass die Quelle tEgejgbts heisst, deutet auf 
eine andere Sage hin, nach welcher die Findung des Wassers auf 
Erechtheus bezogen wurde. Es geschah Aehnliches im letzten 
Kriege während der türkischen Belagerung. Die Eingeschlossenen, 
an Wasser bitteren Mangel leidend, gruben, alter Sage folgend, 
m der nordwestlichen Ecke der Burg nach einer Quelle, fanden sie 
auch; aber das Wasser ist ebenfalls salzig, wiewohl noch trinkbar. 
Sie lag ausser der Burgmauer, ward aber durch einen dort im Eck 
vorgeschobenen Vorsprung derselben in die Burg eingeschlossen. 
Zur Erläuterung dient, dass aus dem Gebirgä, welches jenseits des 
Kephissos die Ebene von Attika und Eleusis trennt, und zwar aus 
dem Fusse desselben, ein so reichlicher Bach von Salzwasser 
dringt, dass er in einem weiteren Becken gestaucht und benützt 
wird, um Mühlen zu treiben, vielleicht die Γοργώπις λίμνη im 
Agamemnon des Aeschylus (v. 302), da alle hineingelegten Pflan­
zen und Hölzer nach einiger Zeit mit einer Salzkruste überzogen und 
gleichsam versteinert worden. Die Quelle daselbst, auf Salzlager im 
Gebirge hindeutend, trieb demnach, unterirdisch sich fortsetzend, ihre 
Adern auch in den geklüfteten Urkalk und die Marmorlager der 
Akiopolis empor, wie offenbar die Quellen auf der Akropolis von 
Korinth, deren eine an die Sage des Pegasus geknüpft ist, von den 
Wasseibehaltern des südwestlich und viel höher gelegenen KyIIene- 
gebirges in Arkadien auf ähnliche Weise Abschösslinge sind. End­
lich bringt die Meldung von jenem Hunde uns noch einen Altar 
des Zsvg tgicsiog zur Kunde, der bedeutsam genug, wie wir sehen 
werden, mit dem Brunnen und dem Oelbaum sich im Pandrosiou 
befand, und von dem Baume beschattet wurde.



VI.
Die früher bekannte Inschrift über den Neubau des Erechtheums.

An die Nachrichten über das Erechtheum in Homer und Hero- 
dot schliesseu sich die obengenannten Inschriften über seinen Neubau.

Dass man unmittelbar nach Besiegung der Perser, und als die 
Gemeinde wieder in die Stadt einzog, daran ging, sie und mit ihr 
die Burg herzustellen, dabei aber sich nicht an dem Nothbau, den 
ThemistokIes gegen Furcht und Argwohn der Spartiaten rasch an­
ordnete, genügen Hess, sondern den Burgbau in einer, Festigkeit und 
Schönheit vereinenden, Weise, würdig der beginnenden Grösse der 
Stadt, anfing, zeigt die kimonische Mauer in ihrem prachtvollen Baue 
aus Marmor, welche, wie Plutarch im Kimon 13 berichtet, dieser nach 
der Schlacht am Enrymedon aus der Sieges beute aufgeführt hat, und 
der Siegestempel über ihr, dessen Wiederfindung und Wiederauf­
richtung als eine der schönsten Erfolge der neuen Thätigkeit auf 
der Akropolis zu betrachten ist. Hr. Prof. Ross hat (die Akropolis 
von Athen nach den neuesten Ausgrabungen 1. Abtti. S. 9) vollkom­
men Recht, Mauern und Tempel auch dem Bau und der Zeit nach 
zu verbinden, und dass kein anderer als Kimon selbst den Pracht­
bau seiner Mauern mit dieser architectonichen Zierde geschmückt 
hat, davon gibt nicht nur der constructive Zusammenhang, sondern 
auch die ganze Thätigkeit jenes grossen Mannes Zeugniss, dem 
nach Plutarch (c. 8 n. 13) die Stadt noch andere Zierden, und unter 
ihnen auch das Theseion, verdankt. Es scheint kaum einem Zwei­
fel unterworfen, dass auch die übrigen Anlagen der Akropolis, die 
Propyläen, der Bau des Parthenon und des Erechtheums, schon da­
mals in Aussicht und Plan gestellt wurden. Die weitere Führung 
des von Kimon Unternommenen fiel auch auf der Akropolis dem 
Perikies und seinen grossen Werkmeistern zu. Zwar beschränkt 
sich die Meldung von diesem nur auf die Propyläen und den Parthenon; 
des Erechtheums wird dabei nicht gedacht; doch ist kein Grund



in
für die ziemlich verbreitete Meinung vorhanden, dass der Bau des 
Erechtheums mit dem der Propyläen und des Parthenons nicht Zu­

sammenhänge, sondern später zu setzen sei. Denn es ist ganz un­
denkbar, dass man gerade den ältesten und heiligsten Tempel der 
Schutzgötter in solcher Weise sollte versäumt, oder mit ihm bis 
zur Vollendung der übrigen sollte gewartet haben. Dazu wurden selbst 
die Propyläen nie so vollendet, wie es in der Anlage war, und in 
dem rechten Flügel zeigt die nach Süden gewendete Mauer durch 
Zapfen, die aus den Quadern noch hervorstehen, dass diese die ihnen 
bestimmte Vollendung und Glättung noch nicht erlangt hatten, als 
man den Bau unterbrach und ruhen liess. Das Erechtheon ist also 
auf jeden Fall vor Vollendung der Propyläen in Angriff genommen, 
obwohl kaum zu zweifeln, dass man Anfangs die Hauptkraft auf 
das Burgthor und den ihr zunächst gelegenen grossen Parthenon ge­
wendet hat, der für die glänzende ηομηή der Panathenäen bestimmt 
war. Der Bau des Erechtheums ging darum neben dem der andern 
Gebäude, und wohl um so rascher, nachdem der Parthenon ganz 
und die Propyläen wenigstens in den Hauptheilen vollendet waren. 
Dass während des peloponnesischen Krieges, und zumal nach dem 
Gutei gange der attischen Macht vor Syrakus der Bau unterbrochen 
ward, ist an sich glaubhaft, und scheint durch die ältere Inschrift 
seine Bestätigung zu finden. Diese fällt unter dem Archon DiokIes 
(01. 92, 4) in das 22te Jahr des peloponnesischen Krieges, vier 
Jahre nach der sicilischen Katastrophe, in eine Zeit, wo die Athe- 
näer durch die Siege am HeIlespont neue Kraft und Macht erlang­
ten und die Lacedemouier des Friedens wegen nach Athen sende­
ten. Die Einleitung derselben nennt drei Vorsteher „des Tempels in 
dei Burg , in welcher das alte Götterbild: Εκιςτάται τον νεαο τον 
εν πόλει, εν ω το αρχαΐον αγαλμα, im Gegensatz des neuen colossalen 
aus Gold und Elfenbein von Phidias, das im Parthenon aufgestellt war, 
denArchitecten (άρχιτέκτων..... λοκλής, wohl Philokles) und den 
Schriftführer (γραμματείς), demnach eine mit der Sorge für das Erech-



theum speciell betraute vollständige Behörde, die ihr Geschäft nach 
einem Beschlüsse des Volkes (ψήφισμα τον δήμου) führte, den Ep- 
genes eingebracht hatte {ο Έπιγένης εϊπεν). Demgemäss {κατά το ψή- 
φιςμα) verzeichneten sie auf Marmorplatten die Werkstücke und 
Theile des Tempels, in welchem Zustande sie dieselben vorfänden, die 
vollendeten und die halbfertigen: [rßdjs ανέγραψαν έργα του νεώ 
cos κατέλαβαν εκαΰα . . . ίξειογαομένα καί ήμίεογα). Die Aufzeichnung 
beginnt an der Ecke beimKekropion {im τή γωνία τή προς του Ke- 
κοοπίον), und gebt dann von §. 4 bei Böckh auf die Säulen an der 
Wand beim Pandrosion über {των κιόνων των ini τοϋ τοίχον τον 
προς τοΰ Ώανδροοίον). Wandsäulen hat nur die westliche Querhalle, 
welche an die Südhalle stösst, die wir als das Pandrosion erkannt 
haben, das darum §. 6 der Vorbau vor dem Kekropion heisst — 
ηλήν {τον τοίχον) τον εν τή προς τοβ Κεκροπίω. Demnach ist die 
Ecke, von wo die Beschreibung beginnt, der südwestliche Punkt, 
wo die westliche Halle mit dem Pandrosion zusammenstösst. Wäre 
nun, wie von Vielen angenommen wird, die ganze Querhalle Kekro- 
pion, so müsste sie nothwendig mit diesem Namen genannt werden, 
was aber nicht geschieht, im Gegentheil wird der Theil mit den 
Halbsäulen oder das obere Geschoss die Mauer an dem Paudrosion 
genannt: των κιόνων των ίπι τον τοίχον τον προς τον Πανδροοιον. 
Die Benennung Kekropiou wird sich sofort allein auf das Grab des 
Kekrops beziehen, und Hr. Bhisos hat ganz recht, dieses in jene 
Ecke an den Eingang in das Pandrosion zu setzen. Dieselbe Be­
schränkung kehrt §. 6 zweimal wieder, und es besteht wohl kaum 
ein Zweifel, dass das Kekropion in irgend einer Weise, vielleicht 
durch eine Quermauer, von der übrigen Westhalle abgeschnitten war 
und den Theil derselben bezeichnet, welcher an das Pandrosion 
Stösst. Dieser Umstand ist von Bedeutung, weil er uns den übrigen 
Theil der Westhalle zur Verfügung lässt, die wir später nöthig ha­
ben werden.

Die Vorsteher zählen in jener Stelle auf als halb vollendet {ημι—



έργονς) vier uneingesetzte Quader (ηλίνθ-ονς ά&έτονς), einen Ach­
sel- oder Kragstein (μαςχαλαίαν), fünf Kopfsteine (βπικρανίτιδας) 
d. i. nach 0. Müller architektonisch geschmückte Mauerschluss- 
steine unter dem Gebälk (nach Athenäus V. S. 205» B. το γεΐσον 
έως τον περιτρέχοντος ίηιστυλίου), in gleicher Höhe ein Eckstein, 
einen gewundenen (γογγνλος λί&ος), d. i. wohl ein mit dem κυμάτων 
und dem αστράγαλος darüber ausgestatteter, der (seiner Lage nach) 
den Kopfsteinen entspricht (αντιμόρος τοΐς επικρανίτισιν), ferner zwei 
solche, welche den Architraven entsprachen (άντιμόρω τοΐς επιστνλίοις), 
d. i. in den Mauern dieselbe Höhe einnahmen, wie die Architraven 
über den Säulen, ein Säulenkopf unaufgestellt (κιόκρανον αϋ-ετον'), 
nach 0. Müller das Kapitell der hintern Kanephore im südwestli­
chen Eck, was nicht wahrscheinlich (dieses würde anders bezeich­
net sein), die innere Steinplatte (μέτωηον το εαώ), nach Böckh das 
Antenkapitell, wahrscheinlich in der Ecke, wo das Kekropion und 
Pandrosion zusammenstossen, endlich fünf zu dem Architrav gehörige 
Quader, nicht eingesetzt (ZT επιστύλια ά&ετά), und drei, welche zwar 
oben waren, aber noch der Ausarbeitung, Ausglättung bedurften (τρία 
άνω in, οντα .... inεργάσασ&αι.) Von allen werden die Maase 
nach Länge, Breite und Dicke angegeben. In diesem Zusammenhänge 
kann das κιόκρανον ά&ετον kaum etwas anderes seyn, als das Ca- 
pitell der letzten Halbsänle neben den Anten, nach dem Pandrosion 
zu. Man sieht, diese Ecke der beiden zusammeustossenden Gebäude 
war bei Wiederaufnahme des Baues bis zum Manerschluss emporge­
führt.

Die Aufzählung geht dann zu dem östlichen oder eigentlichen 
ναός über mit den Worten: τον <)'έ λοιπού εργον άηαντος iv κύκλψ 
άρχει δ β;λευσινιακός λΟος, προς ώ τά ζώα και ετέ&η IH επι των 
έηιστατών τούτων. Des eleusinischen Steines ist oben gedacht wor­
den. Der Fries war nach aussen mit Platten dieses schwarzen 
Marmors aus Eleusis verkleidet und auf ihm waren die Bilder, τά
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£<»«), also die Reliefe. Hier ist durch die neuen Ausgrabungen und 
die zweite Inschrift Alles deutlich geworden. IVicht nur von jenen 
Platten schwarzen Marmors, sondern auch von Reliefen, die auf ihnen 
waren, ist unter dem Schutte eine beträchtliche Zahl, meist sehr 
zertrümmert, gefunden worden, welche im Werke des Hrn. Rbisos 
abgebildet sind. Diese sind aus weissem Marmor, und sowohl die 
zweite Inschrift, als der Augenschein lehrt, dass sie mit Blei und 
Klammern darauf befestigt waren. Sofort erklärt sich auch der Aus­
druck. 'Άρχει ist weder imperat, noch praecipuus est, noch bedeutet 
es, wie Böckh glaubt, άρχει έργου, hier incipere opns; denn warum 
sollte dann ausser του λοιηον noch tinmnog εν κύκλω beigesetzt 
werden"? sondern: über das ganze übrige Werk zieht sich als oberster 
Theil der eleusinische Stein hin. Was hier nach Wiederaufnahme 
des Baues in einem Jahre geschah, ist verhältnissmässig gering und 
zeigt, wovon auch die folgenden Rechnungen Meldung tlmn, von 
der Beschränktheit der Mittel, welche man damals auf das Unter­
nehmen verwendete, wo der Staat durch Krieg so sehr in Anspruch 
genommen wurde.

Nachdem sie in der erwähnten Meldung angegeben, was sie 
am eigentlichen oder östlichen Tempel gefunden und gethan, gehen 
sie auf den westlichen Bau der Querhalle zurück, von dem allein 
der au das Pandrosion stossende Theil behandelt war. §. 4. Die 
Halbsäulen derselben waren aufgestellt, IIII κειμένων κιόνων, hat­
ten aber noch angeschnittene (άτμητα'), d. h. architektonisch noch 
nicht ausgebildete Theile, und zwar fehlten anderthalb Fuss (an je­
der) und das άν&έμιον. DieseshabenHirt und Böckh richtig von dem 
Blätter- und Blumenbande verstanden, welches an den ionichen Säu­
len dieses schönen Baues da, wo die Kanelirungen schliessen, be­
ginnt, und bis an den kleinen verzierten εχΐνος oder Wulst des Sän- 
lenhauptes sich ersirekt. Es wTird aber der nicht ausgeführte Theil 
näher bezeichnet: άτμητα εκ τον ίντός άν&εμίον έκαστου τον



χίονος τρία ημιποδια, wo τό έντός άν&έμων Schwierigkeit gemacht 
hat, die höchste, „summa difficultas“, sagt Böckh, der ix του εντός 
ohne Grund von ανθ-εμίου trennt. Denn es wird offenbar der ganze 
Schmuck zwischen KaneIirung und Voluten mit seiner Perlenschnur 
oben und unten, den ionischen Eiern und dein geflochtenen Wulst 
darüber als avS-έμων, und zwar a potiori bezeichnet, und im Ge­
gensätze davon τό εντός άν&έμων von dem eigentlichen Blätter­
schmucke verstanden, der von jener Verzierung umgeben und ab­
geschlossen wurde.

Daran wird die Meldung gefügt, dass auf die westliche Mauer 
(§. 5: inl τον τοίχον τον προς νότον) die Welle des achtfnsslangen 
Architravs (επιστυλίου δκτώποδος κυμάτων), also die in steigender 
Welle (λέσβιον κυμάτων) sich hebende Krönung desselben gesetzt 
wurde, und zwar ig τό ί'σω, in das Innere, demnach innerhalb der 
Halle, und die Vorsteher verzeichnen daun die Mauertheile und die 
Säulen, welche der Glättung und Canelirung noch bedurften {τάδε 
άκατάξεστα καϊ άράβδωτα): es ist die westliche Mauer, ausgenommen 
die der Säulenstellung beim Kekropion, (πλην τον εν Trj ποοατάσει 
Ttj προς τω Κεκροπίω.) Die Südmauer des Pandrosion war also ge­
glättet und vollendet. Ungeglättet waren ferner sämmtliche (ßv κύκλιο) 
Mauerpfeiler oder Antae (δρ&οστάται), wieder ausgenommen die 
an demselben Baue (πλην των iv Tfj προστάσει τη προς τω 
Κεκροπίω), und die Polirung fehlt noch jetzo an mehreren; das Werk 
ist nie in das Einzelne ganz vollendet worden. Ohne Verstäbungen 
waren die obern TheiIe der Windungen (σηεΐραι), gewundene Sau- 
lenfüsse oder Basen, die aus doppeltem Pfühl und den Mittelgliedern 
bestehen, ausser die der Wandsäulen, und so waren die Säulen 
ausser der genannten ohne Kanelirung; die Basis (την κρηπίδα) des 
ganzen Werkes fanden sie ebenfalls ungeglättet. Die äussere Wand 
hatte das Gesims (γογγνλος λίθος) 32 Fuss (τετραποδίας JlJII) ohne 
Glättung, und so fehlte die Glättung zum Tlieii auch an der Tluir-

IS-



mündung, an der Seitenfolge and an den Mauern der Bildsäulen. 
Diese letzte Stelle ist lückenhaft: τον zv τφ προστομιαίφ τετραποδίας 
AN ..... της παραστάδος .... τετραποδίας.... του (nämlich 
τοίχου) προς τώγάλματος τετραποδίας. Auf diese Worte, nach denen 
nur die Zahl der Tetrapodien fehlt, folgt in der Urkunde: εν τρ 
προστάσει τρ προς τον θυρώματος τον βωμόν τού (β-ν^ηχού ά&ετον.

Unterschieden werden zunächst drei Theile. Die Mauer εν 
τω προστομιαίω, die παραστάς und die Mauer προς τον αγάλματος 
Das άγαλμα kann blos das alte Palladion seyn, nach welchem zu 
Anfang der Tempel bezeichnet wurde: έν ω το άρχαϊον άγαλμα. 
Dieses aber stand im άδυτον, wie aus Herodot klar wurde, wo er 
meldet, KIeomenes habe in das άδυτον eingehen wollen, zu der 
Göttin zu beten, wovon später. Das άδυτον aber musste hinter der 
nach dem πρόναος offenen Cella mit ihren Stiegen und Altären lie­
gen, also in dem Gange, der durch die westliche Quermauer der 
Cella und die Maner mit Halbsäulen sich ausdehnt. Dahin führt 
auch der Gang der architectonischen Aufzeichnungen, welche von 
der Stelle, wo das άγαλμα war, zu der nördlichen Vorhalle über­
geht, die an jenen Quergang anschliesst. Dadurch wird die Lage 
des άδυτον genau bestimmt. Es ist der nordwestliche Theil der 
Querhalle, welcher an die Nordhalle stösst, und zu welchem die 
rechtsgelegene Thür der Quermauer den Eingang aus der Cella 
bildet. Damit stimmt nun auch zusammen, was oben von der innern 
Beschaffenheit der Hauptcella gesagt wurde. Die südlich gelegene 
Stiege in ihr führte zum Kekropion, die nördliche zum Erechtheum, 
zum Grabe des Erechtheus. Dieses Grabmal lag demnach vor dem 

* άδυτον der πολιάς, ebenso wie das des Kekrops vor dem
Eingänge in das Pandrosion, und in einer so übereinstimmenden 
Lage der beiden Heldengräber an den beiden Eingängen in die 
zwei Heiligthümer muss eine Absichtlickeit verborgen seyn, auf 
welche wir später zurückkommen. Wir sind also im Adyton der



Göttin, und es ist offenbar, dass dieses von dem Kekropion, das 
südlich daran stiess, getrennt seyn musste, wohl durch eine Mauer, 
die jenseits der Thflr lag, welche von Westen durch die Mitte der 
Säulenmauer oder vielmehr ihres Sockels in die Querhalle, dem­
nach in das Adyton führte. Warum dieses so geordnet war, wer­
den wir ebenfalls später zu erörtern haben. Das άδυτον wird da­
durch allerdings zu einem beschränkten Baume; indess es war nur 
der Behälter des Götterbildes, des Altares an ihm und einzelner 
W eihgeschenke.

Was aber ist ein ηροστομιαιον und ηαραστάς an diesem άδυτον? 
Jenes Wort kommt nur in unserer Inschrift vor, ein ähnliches bei 
Pollux Π, 90: ή δε εις άλλη λα των χειλών συμβολή ηροστόμιον (an­
dere ηεριστόμιον) ή ηροστομία. Also der Schluss beider Lippen, der 
geschlossene Mund. Böckh bemerkt: στόμα quum pro janua dica- 
tur, ηροστομιαιον erit, quod labiis respondet, antepegmata cum super- 
ciliis. Das also wäre die Thüreinfassung, bei der aber keine 
συμβολή των χειλών εις άλληλα, kein Schluss der Lippen oder der 
Vorsprünge stattfindet. Wir haben oben angeführt, dass das grosse 
Prachtthor, welches der Anlage nach aus der nördlichen Halle in 
diesen Raum, also in das άδυτον führen sollte, geblendet war, und 
so kann ηροστομιαιον nur der nach innen gewandte Theil jener 
Thflrblendung seyn, der architectonisch zwar angedeutet, aber ohne 
Oeffuung, also mit geschlossenen Lippen, war. Diese Profilirung 
der Thflre an der innern Mauer ist noch jetzo erhalten, und auch 
in unserer perspectivischen Ansicht Tab. III angezeigt.

Παραστάς aber kann hier seine eigentliche Bedeutung nicht ab- 
legen; es ist der Mauervorsprung, der Pilaster, Anta, von ναός εν 
παραστάσιν, bei Vitruvius templum in antis, mit zwei Säulen zwi­
schen den Anten; und die Ante, die hier erwähnt ist, muss in der 
verschwundenen Ostmauer des Adyton gewesen seyn. Der Sinn



der Stelle, die uns zur Ermittlung des άδυτον geführt hat, ist also: 
(Wir fanden ungeglättet) von der Mauer in dem Prostomiaion
(also von der Thürblendung selbst) Tetrapodien (so viele __ die
Zahl fehlt; JN ist in der Abschrift, das Bökh δυο liest); von den 
Pilastern (fehlt die nähere Tetrapodienbezeichnung) so viele der­
selben ungeglättet, und von den Mauern bei der Bildsäule (also 
wohl hinter und neben ihr) Tetrapodien (fehlt wieder die Zahl).

In §. ( kommt die Aufzählung aus dem άδυτον in die Nord- 
halle. Diese wird πρό στάσις η προς τον θυρώματος genannt. θνοωμα 
die grosse Thür, das Thor im Innern der Halle, ist das eigentliche 
Prachtstück des Gebäudes, durch Ausarbeitung, Reichthum und Fein­
heit des Schmuckes ein Werk ohne Gleichen. Darum gibt sie der 
ganzen Halle den Namen. In ihr fanden sie den Altar des Opfer­
priesters ungesetzt, und ebenso in der Bedachung die Klammern 
und die Riemen. Die ganze Stelle lautet: iv τη προστάσει τη προς 
του θυρώματος τον βωμόν του θυηκον (die Abschriften haben 
E Xθ') αθετον, της επωροφίας σφηκ/σκονς και ιμάντας ά&έτονς.

Schwierigkeit macht zunächst BOMON . . . EXOj das man in 
ΘΎΕΧΟ d. i. Θυηχοϋ ergänzt hat, ohne desshalb die Orthographie 

‘Ινηχός nach weisen zu können. Böckh ändert darum θνηκον hier 
und im folgenden §. 12, c., und allerdings hat Hesychius: θυηκόοι. 
ιερείς, und Photius: θνηκόοι. οϊ ιερείς οι υπέρ άλλων Dvovtες τοΓς 
&εοΐς, mit ungeschickter Erklärung, da überhaupt die Priester für 
andere opfern, und der Begriff von άλλων nicht in der Form liegt; 
iiidess θνηκόοι ist Lesart der Herrmann’scheu Ausgabe; die des 
Codex, welche Porson treu wiedergibt, ist ebenfalls θυηχόοι, und 
das χ ist auch dadurch gefestiget, dass dieselbe Form unter 1. 95 
vollständig in ΤΟΘΥΕΧΟ und in der zweiten Inschrift (n. 57 A, 
h 61, 62 bei llhisos) TO |) EXOBOMO und anderwärts wieder- 
kehrf. 9νηκόος wäre ( τα 9νη κέων oder καίων, eine pltlrale Form



m der Zusammensetzung Ούη statt des gewöhnlichen Ονοβκόος. 
Hesych.: ttdos μαντεος διά σπλάγχνων το μέλλον δηλονντος. οι δέ 
(nämlich erklären ihn als) τον δι έμπυρων ιερών τά σήμαανόμενα 
γνόντα, offenbar richtig. Daneben stünde nur Ονηχόος, was Photins 
erhalten hat, in vorliegender Form Ονηχός — δ τά Ονη χέων, der 
Trankopfer ausgiesst, und wir hätten dort einen Altar allein für 
Spendungen. Doch scheint A und K nur unstäte Schreibart, ebenso 
wie χάλχοα in der folgenden Inschrift statt κάλχαι wiederholt »e- 
schrieben wird. Wem aber dort Opfer angezündet wurde, scheint 
aus Pausan. Att. 28, §. 6 zu ermitteln. Dieser sagt, vor dem Ein­
gänge in das Erechtheum sey: Jiog βωμός νψάτον, ένθα έμψυχον 
Μοναιν ονδέν, πέμματα δέ Μέντες ουδέν ΐτι (1. ουδέ έτι) οί'νφ χρήσα- 
σίλαι νομίζοναι. Jener Altar des Zeus Hnaros wird gewöhnlich vor 
den östlichen Eingang gesetzt, da nach seiner Erwähnung Pausa- 
nias in das Innere des Tempels zu den übrigen Altären kommt. 
Doch gedenkt er der nördlichen Halle gar nicht, und es ist wahr­
scheinlich, dass er sich bemflssigt gefunden hat, wenigstens diesen 
Altar aus ihr zu nennen, zumal er das Gebäude nicht als ναός, 
sondern als οίκημα 3ΕρεχΟέος bezeichnet.

Noch grössere Schwierigkeit bieten §. 7. b die Worte: της 
επωροψίας σψηκίσκους και Ιμάντας άΟέτονς. Dass noch von der 
nördlichen Halle die Rede, kann einem Zweifel nicht unterliegen; 
beide Accusative τον βωμόν und οψηκίσκους hängen von εν rfj προ­
στάσει ab, und Stuart hat sehr unrecht, hier schon an das Pandro- 
sion zu denken, von dem erst das Folgende wieder gilt. Die Auf­
seher gehen von den tieferen Theilen zu den oberen und der Be­
dachung beider Hallen. Die Decke oder Bedachung, έπωροψία, ist 
in Aibeit genommen; die σψηκίσκοι und Ιμάντες sind aber noch nicht 
eingesetzt, und diese Worte entbehren aller näheren Beziehung. 
Klar ist an sich, dass es TheiIe der Decke sind; denn wollte man 
sie auf die Zrihnleisten und die mit ionischem Schmuck verzierten



Riemen darüber deuten, so gehörten sie nicht zur έπωροφία, sondern 
znni Mauer - oder Säulengebälk. Nun sind σφηκίσκοι, aus σφήκες stam­
mend, Wespen, und zwar wie οβελίσκοι aus οβελοί mit dem Begriffe der 
Grösse, und es unterliegt keinem Anstand, die σφηκίσκονς von gros­
sen Gebälkstücken zu verstehen, die gegen das Ende zum Behuf 
des Einsetzens verzapft und dadurch dem Schnitttheile des Körpers 
jener Insecten ähnlich waren. Das wären denn die Querbalken, 
d. i. die einzelnen in Balkenform geschnittenen Steinblöcke, welche 
zwischen den Langbalken eingesetzt wurden, sich demnach mit 
ihnen kreuzten und die Verkrippungen, φατνώματα bildeten; die 
Langbalken wären dann die Ιμάντες, da sie als breite Riemen 
sich ununterbrochen durch jene οφηκίσκονς hinziehen. In der süd­
lichen Halle (τή προστάσει τή προς τω Κεκροπίω) waren noch die 
Dachsteine über den Jungfrauen auszuarbeiten, welche schon oben 
waren (επεργάσασ&αι άνω&εν'}, und ebenso die Muscheln (κάλχαι), 
d. i. die ionischen Eier über den Architraven.

Was Böckh unter der Ueberschrift „Pars posterior“ von §. 9 
an zusammenstellt, braucht hier nur kurz bezeichnet zu werden, da 
er nur die schon ermittelten Abtheilungen des Gebäudes weiter be­
schreibt und keine neuen zur Kenntniss bringt. Es wird §.9, 10 
aufgezählt, was sie als ganz fertige oder halbfertige Werkstücke 
am Böden fanden. Dann §. 11 die Beschaffenheit der Krönung 
(γείσα) des Gebäudes, was daran fertig oder an ihr noch zu thun 
war, berichtet, wobei der Stoa Erwähnung geschieht. Da die bei­
den Säulenhallen gegen Nord und Süd immer als προστάσεις be­
zeichnet werden, so scheint sie nicht mit Böckh auf die nördliche 
zu beziehen, sondern es ist wohl die ίξάστνλος στοά als Hauptein­
gang zum Tempel von Osten her gemeint. Dann geht die Auf­
zeichnung zu den Giebeln, wie 1. die αίετιαΐοι των and rrjs στοάς 
zeigen, die Giebelsteiue, die von der Stoa aus sich erheben, wor­
auf §. 12 die Thürsfeine (ΠΙΙ &νραι λί&ιναι) folgen, die Böckh mit



Vil

vollem Ileclit auf die östliche Thür des Haupteiiiganges bezieht, da 
unmittelbar darauf der Ohr- oder Kragstein (πκρωτ/ς) unter der 
Benennung ovs erwähnt wird, welcher 8 Fuss und eine Handfläche 
{παλαΰτή d. i. ^ Fuss) hoch ist, die beiden Quersteine 2| Fass in 
die Breite, mit der Bemerkung, dass auf die Joche (lg τct Svycfy d. i. 
zur Krönung des oberen Pfosten die schwarzen Steine, also die 
eleusinischen, noch ein zusetzen waren. Auch an dem Altar des 
&νηχός fehlen mehrere Stücke, nach deren Nennung die Inschrift 
abbricht, die uns demnach die Haupttheile des Gebäudes gegen 
Osten mit der Stoa, die nördliche Halle mit dem Hi'ιρωμα, die süd­
liche als ΥΙανδοόσιον oder als die der Jungfrauen gelehrt oder be­
stätigt, in der Quennauer mit den Fenstern und Halbsäulen aber, 
oder vielmehr in ihrem untern Bau das Kekropion neben dem Pan- 
drosion, und das Adyton mit der Bildsäule neben der nördlichen 
Halle, und ausserdem in dieser den Altar für die Spendungen zur 
Kenntniss gebracht hat.

VI.

Die später gefundenen Inschriften.

Wie die erste Inschrift für die Beschaffenheit des Tempels bei 
der Wiederaufnahme des Baues unter dem Archon Diokles und für 
Kunde seiner einzelnen Theile, so sind die später gefundenen 
für die Werkführung von Wichtigkeit, und sollen vorzüglich unter 
diesem Gesichtspuucte betrachtet werden. Da sie in Deutsch­
land wenig bekannt sind, geben wir aus der Ephemeds auf 
Taf. III ein Facsimile der Abbildung, und lassen in der Beilage den 
in gewöhnlicher Orthograghie übergeschriebenen Text mit Ergänzun­
gen von Herrn Ithisos folgen.— Das Kekropion und die kekropischen 
Mauern ( . .EKOliWN . . . EKVOHJKA n. 56 B. Z. 19, 20), 
die Säulenstellung gegen Morgen (n. 57 A. Z. 36.), die grosse 
Halle, die auch hier als ττρόατασις mit Säulen auftritt (n. 56 A. Z.
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15) und das Anlöthen der Reliefe (n. 57 B. Z. 38), das auf eleusi- 
nischem Stein geschah, von dem auf der Burg allein das Erech- 
theum Spuren und Ueberreste zeigt, nicht weniger der Umstand, 
dass der Bau ein ionischer war, wie die häufige Erwähnung der 
Muscheln oder ionischen Eier und die der Säulenaugen (n. 57 
A. Z., 43) welches die inneru Puncte der ionischen ConvoIute sind, 
beweisen, dass auch sie vom Bau des Erechtheums handeln.

Die Zeit dieser zweiten Werkführung ist nicht angegeben, 
da die Einleitung der Inschrift fehlt; doch zeigt der Abbruch der 
Baugerüste, dessen sie gedenkt (n. 62 a. 1. 14 Ικριώματα κα&ελονσι 
τά από των κιόνων των εν προστάσει), dass es wenigstens an den 
Theilen, wo diese stunden, also in der nördlichen Halle, der Haupt­
sache nach vollendet war, während in der ersten Inschrift die Ar­
beiten nur bis zum Bache sich erstreckten, und auch an den Mau­
ern, Thiiren und Säulen Vieles noch abging. Dagegen werden an­
dere Gerüste für die enkauslischen Maler errichtet das. Z. 21: 
ικριωσασι τοίς εγκανταις τον (£ν)τός νπο Ttjv οροφήν, also für die 
inneren, enkaustisch zu bemalenden Verzierungen, zum Zeichen, dass 
der Bau abgeschlossen war. Hr. Rhisos sucht das Jahr der Inschrift 
aus dem Umstande zu ermitteln, dass unter den Schatzmeistern 
der Göttin (ταμίαις της &sov) Aresaiclimos aus Argylä (Αρηααιχμον 
\ΑργηλνΟεν) wiederholt (n. 57 A.Z. 28 das. B. Z. 25.) genannt wird. 
Nun kommt, wie Hr. Rhisos bemerkt, in einer andern Inschrift (n. 96) 
ein Schatzmeister der Göttin aus Argylä unter 01. 92, 2 vor, des­
sen Namen zwar verloren, der aber Aresaiclimos um so eher sein 
kann, als unter den durch eine IangeReihe von Inschriften über die 
Schätze des Parthenon in ziemlich grosser Anzahl vorkommenden 
ταμίαις τής XtIsov jener Jahre kein anderer aus diesem Orte genannt 
wird. Die Inschrift fällt dann 01. 93, 2, in das dritte Jahr nach der 
ersten (unter Diokles 01. 92, 4) und zeigt, wie weit der Bau bei nicht 
übermässigem Aufwand in nicht vollen drei Jahren fortgeführt war.



Es sind von ihr zwei grössere Stücke n. 56 und 67 und einige 
kleinere u. 68 ff. erhalten.

Offenbar aber ist es, abgerechnet den Wechsel der Personen, 
dieselbe Behörde, welche wir kennen, die hier für ihr Jahr Rech­
nung ablegt, die drei bußVmcai τον νεώ τον d πόλει, iv ιό το αρχαίοι* 
ciyaXucc kοτι, mit dem Ijnterschreiber (ίτιογρtk/uuατεvς) Pyrgion, den 
die Inschrift unter zwei Prytanieen nennt (n. 56 A.Z. 56, n. 57 B. Z. 8). 
Die Behörde war übrigens nicht nur für den Bau , sondern für die 
ganze Verwaltung des HeiIigthums eingesetzt, und unterscheidet dä­
mm den Aufwand für das Haus (ζεφαλαιον ανciAιό μcczog οίκον) von 
den Bedürfnissen für den CiuItus$ doch sind diese gering: es wer­
den für Opfer am Monatsanfang sry xai vm dg Ovaiav τη 'Λθ-ηναίη 
(η. ο7 B. Z. 29) nur 4 Drachmen, 3 Obolen aufgeführt. Es war wahr­
scheinlich ein Opfer, das die Behörde als solche der Göttin darzu­
bringen hatte. Die Summe für ein öffentliches (dg ιερά . . . ατών 
Hu ■···') hat sich nicht erhalten. Die Rechmuigsablage geschieht 
nach den zehn Prytanieeri, welche durchschnittlich je auf 36 Tage 
im Senate und der Versammlung nacheinander die Regierung leite- 
tön. Am Anfänge jeder Prytauie empfangen sie den für die Periode 
berechneten Bedarf als Vorschuss {λήμμα, λήμματα) von dem Schatz­
meister der Göttin (n. 56 A Z. 60, 11. 57 A. Z. 25: sni της Παν- 
διρνιδος ογδοης ηρντανενονϋηςλήμματ α παρά ταμιών της JJsov), be­
stritten davon die einzelnen Posten (αναλώματα), welche ohne wei­
tere Ordnung und offenbar in der Folge, wie sie zahlbar werden, 
auf treten, und ziehen am Ende die Abgleichung von λιήμμα und 
ανάλωμα (n. 57 A. Z. 22: λήμμα ... άνάλωμα το αυτό). Man sieht also 
dass hier nach Voranschlägen verfahren, und die Arbeit genau nach 
ihnen bemessen wurde. Doch kommt auch eine Nachzahlung (b. 56 
A. Z. 51) aus der vorhergehenden Prytanie vor, zum Zeichen, dass 
Ueberschreitung des Voranschlags in einzelnen Fällen nicht eben 
versagt war.



Bei der Bevechmmg werden die Ausgaben für Lohn als άνάλωμα 
von der für Ankauf von Materialien zum Geschäfte der Commis­
sion und zum Bau φώνημά) getrennt (n. 57 A. Z. 13), und sind die 
einzelnen Posten aufgezählt. Oefter werden die Arten des Auf­
wandes ανuAoiμα τεχτονιχον, λι&ονργιχον für Holz- und Steinarbei­
ten, erst im allgemeinen genannt, und dann nach Rubriken für ein­
zelne Gewerke und Künstler geschieden, ebenso der Lohn {μισθός) 
für Baumeister und Unterschreiber aufgeführt, und die Summe (xs- 
φαλαιον) jeder Rubrik gezogen. Selbst wo nur Eine Rubrik war, wird 
das nicht vergessen (n. 57. Z. 33.) Kehrt die Hauptabtheilung selbst 
wieder, so wird am Schlüsse die Hauptsumme berechnet {σνμπαντος 
αναλWματos χεφαλαιον π. 56 Α. Ζ. 56), und die Genauigkeit der 
Rechnung steigt noch dadurch, das beinahe durchgehende jeder Em­
pfänger einzeln mit seinem Namen und mit seinem Demos oder Wohn­
ort manchmal auch mit seines Vaters Namen aufgeführt wird.

Auch über das Formale der Rechnungsstelluug werden wir be­
lehrt. Es wird der Kauf der Steinplatten {σανίδες, n. 57 B, Z. 33: 
aavüh.g τε’σααρβς zu 4 Drachmen) berechnet, auf denen die Rechnung 
einzugraben ist, und das Papier, auf welches die Abschrift kommt 
(das. Z. 31: χάρται εωνήθησαν όνο, εις ας τά αντίγραφα ενεγράψαμεν), 
zu 2 Drachmen, 4 Obolen; jene wohl zum Behuf öffentlicher Aus­
stellung und als Grundlage der Rechenschaft {ενθ-ννη), welche Vor­
steher und Schatzmeister am Schlüsse ihrer Amtsführung dem Volke 
schuldeten, diese zur Niederlegung im öffentlichen Archive, welches 
auch die Abschriften sämmtlicher ψηφίσματα enthielt und späteren 
Historiographen in ihnen die sichersten Urkunden lieferte. Die Originale 
blieben als ein Steinarchiv auf der Burg zurück, unter deren Trüm­
mern so viele, theils ganz, theils zerbrochen, auch über Verwaltung 
des grossen Schatzes im Parthenon gefunden wurden.

Da, wo eine grössere Arbeit verdungen wird, kommt neben 
den Arbeitern der μισθωτής und εγγυητής, der Unternehmer und



der Bürge vor (bei der Eiikausis des κυμάτων', μια&ωτής zf . . . . 
αόόωρος sv MsXirrj οί. . . γνητής ΐΗρακλείδης η. 36 Α. Ζ. 46. VgL 
η. 37 B. Ζ. 17. bei einem Vertrag über 103 Fuss enkaustiseher Ar­
beit). Jener dingt und bezahlt daun die Arbeiter Εργολάβους), wie 
es scheint, aus dem Vorschuss {λήμμα), und dieser haftet für die 
Sicherheit des zu Leistenden und hier namentlich des Vorgeschos­
sene u. Dasselbe Verfahren besteht noch jetzo bei Pachtverträgen 
im Orient und in Griechenland, wo z. B. der Bürge des Zehntpäch­
ters, meist ein reicher Capitalist, Kaufherr oder Wechsler, für die 
Einhaltung des Vertrages des μισθωτής haftet, und dafür nach dem 
Betrage seiner Haftung vom Unternehmer entschädigt wird. Da für 
den Unternehmer keine besondere Vergütung aufgeführt wird, so folgt, 
dass die von ihm gedungenen Arbeiter ihm einem Theil ihres Lohnes 
zu entrichten hatten, wie Aehnliches noch jetzo die Gesellen des 
Zimmer- und Maurerhandwerks an den Meister zu leisten haben, 
der ihnen die Arbeit verschafft und sie auf seine Rechnung führt. 
Die Einkünfte für den Bau beschränken sich auf zwei Rubriken, 
auf Gold und Blei. Die Berechnung des Lohnes umfasst alle Zweige 
der Bauthätigkeit. — Neben dem Aufwand für die Arbeiter (άνάλ.ωμα) 
und dem Lohn (μια&ός) für Architekten und Unterschreib er stehen 
Einkäufe {ωνήματα) für den Bau, welche sich jedoch ausser dem er­
wähnten Aufwand für Platten und Papyrus, nur auf Gold für Aus­
schmückung der Mauerdecken und Säulenaugen, und auf Blei zur 
Anlöthung der Reliefe erstrecken.

Heber den Betrag der Löhne gibt die Inschrift sehr erwünschten 
und mannigfachen Aufschluss. Sie sind durchweg sehr mässig, 
selbst für den Architekten, der allerdings nur noch die Aufsicht 
über die Bauführung zu besorgen hat. Die Pläne und Risse, Maasse 
und Berechnungen der einzelnen Theile sind offenbar aus früheren 
Jahren vorhanden, und wurden nach den hier hervortretenden Ana­
logien besonders vergütet. Gegenwärtig empfängt er für die Dauer



der Prytanie von 36 Tagen nicht mehr als 36 Drachmen, also eine 
Drachme den Tag, der tluterschreiher nur 6 Drachmen weniger 
(n. 57 B. Z. 8; μια&οί άρχιτέκτονι "Αρχιλόχυρ *Αργνλη&$ν JJJBJ 
ντιογραμματεΐ Πνργίωκι jOtqvpJ JJJ), so dass auf den Tag 5 
Oboli treffen. Dauert die Prytanie 37 Tage, so wird der Taglohn * 
nach diesem Betrage ausgeschlagen (n. 56 A. Z. 35, wo Z. 28 
die Summe (κεφάλαιο» μισ&ον) für ihn mit 67 Dr. 5. Ob. gezogen 
wird). Zur weiteren Erläuterung dieser scheinbar geringfügigen Be­
zahlung des Architeckten dient, dass auch der Gesandte der Re­
publik mit nur ‘2 Dr. Tagegeld bei Aristoph. Ächarn. eingeführt 
wird, und die 10 Gesandten an Philippus auf 3 Monate 1000 
Drachmen, also jeder 100 Dr. auf 120 Tage, d. i. täglich 5 Obolen 
— so viel wie hier der Unterschreiber —!'empfingen; (Demosth. περί 
παραπρεοβ. S. 390 Z. 20 Reiske), und der Redner bemerkt, von 
keinem andern Staate würden sie so viel bekommen haben.

Für die Baugewerke ist der Lohn von verschiedenem Belang, 
der offenbar nach Schwierigkeit und Eeiuheit derselben bemessen 
wird. Eine Drachme scheint der durchschnittliche Lohn auch für 
den Handwerker da, wo er nach Tagen bezahlt wird, wie für die 
Säger oder Schreiner (πρίσται), wo dann Phaidios aus Kollytos mit 
seinem Gehtllfen (οννεργος), der, weil er nicht genannt wird, wohl 
sein Lehrling oder Knecht ist, erst auf sechzehn Tage mit 32 Drach­
men, dann auf 7 Tage mit 14 Drachmen aufgeführt wird, n. 56: A. 
Z. 29: πρίοταις. Dagegen nur 5 OboIen dem Zimmerer für den Tag, 
(n. 56 B. zu Anfang) und wieder vier Dracbmen für diejenigen 
welche das Dach aufrichten, die Gerüste abbrechen, und die Last­
träger beim Bau (n. 56 A. Z. 20), doch ohne Bestimmung der Ar­
beitszeit, für welche die Zahlung geschieht. Andere Arbeiten wer­
den nach dem Maasse bezahlt, wie den Enkausten 5 Obolen für den 
Schuh (n. 56- B. Z. 45), oder nach Stücken: dem, der das κυμάτιοv 
anlötbet (n. 56 B. Z. 18) für jede Oeffuung (οπαίο v) 2 Drachmen,



zwölf Drachmen für sechs Oeffn ungen, wovon nachher. So die Ca- 
neliinng der Säulen; doch ist der Betrag für die einzelnen, über 
welche die Rechnung reicht, ein verschiedener and wird unter die 
einzelnen Arbeiter vertheilt, von denen bei der zuerst genannten 
der erste 19, die vier andern je einer 18 erhalten; die nächsten 
IOO Dr. wurden unter 5 Arbeiter je zu 20 Dr. vertheilt, ähnliche 
Summen für die daranstossenden Theile (των ίχομένων έξης): von 
denen nachher die Rede seyn wird. Dessgleichen für die Glättung 
von zwei Wandpfeilern (όρ&οστάταή an einen Arbeiter 36 Drachmen 
(n. 57 A. Z. 62).

Erheblich sind die Beträge für die Ausführung der in dem 
Fries zur Anheftung an den eleusinischeii Stein bestimmten Relief­
figuren, welche einzeln verdungen werden (n. 57 A. zu Anfg.) JOO 
Drachmen für den Mann mit der Lanze, 60 Drachmen an Phyromo- 
choti von Kephissia für den Jüngling neben dem Panzer (παρά τον 
&(βρακα), 120 Dr. an Praxias aus Melita für das Pferd und das, 
was von hinten gesehen wird und ausschlägt. (TON11 . ... JV. 
καί τον δπισ&οφανή, τ . . . . ρονοντα). Die Inschrift fährt fort: 
Antiphanes (έκ Κεραμέων) den Wagen, den Jüngling und die ein- 
gespanuten zwei Pferde 240 Dr., Phyromachos aus Kephissia den, 
der das Pferd führt, 60 Dr. Mannion ans Argyle das Pferd und 
den Mann, der es treibt (τον δπικρονοντα), und die Stela hat er 
später beigefügt, 127 Dr. Soklos aus Alopeke den, der den Zügel 
hält, 55 Dr., Phyromackos aus Kephissia den Mann, der sich auf 
den Stab biegt (τον επί της βακτηρίας ίατηκοτά). den neben dem 
Altäre 60 Dr., Jasos (Κολλυτενς} die Frau, der das Mägdlein sich 
anschmiegt, (την γυναίκα, η ή παΐς προςπέπτωκε η. 20) 80 Dr., so 
dass hier eine ganze Reihe von Sculpturen auftrift. Die Reste der 
Arbeit, welche sich unter den Trümmern vorgefunden haben, und 
die Hr. Rhisos unter N. 61 bis 85 aufführt, zeigen grossartigen 
Styl und ausnehmende Zartheit der Arbeit, unter ihnen mehrere



Torso’s von Männern und Jünglingen, auch andere von Frauen, zum 
Theil sitzend, eine ( n. 72), die einen nackten Knaben auf dem 
Schoose hält, auch die, an welche das Mägdlein sich schmiegt, 
das VN erk des laoog Kολί.ντζνς (την γνναΐκα, η η nalg προgntπτωκε 
η. 57 Α. Ζ. 20), η. 71, beide Figuren bis auf Kopf und Hals er­
haben. Von jenen Meistern ist durch andere Meldungen zunächst 
Phyromachus mit Ruhm bekannt. Er bildete Alcibiades auf einer 
Quadrige, und war unter den Künstlern, welche für Attalus und Eu- 
menes die Schlachten gegen die Gallier darstellten Pliu. ii. N. 
XXXIV. c. 8, S. 19. Seine Heimath wird durch unsre Inschrift 
bekannt, und sein Zeitalter durch eben dieselbe bestätiget. Auch 
Praxias wird mit Ruhm genannt als Urheber der Marmorwerke im 
Giebel des Apollo-I empeis zu Delphi, und als Schüler des Kalamis, 
(Paus. S. X, 19. 3J, dessen Zeitalter dadurch eine nähere Bestim­
mung erhält, dass sein Schüler gegen das Ende des peloponnesischen 
Krieges in rühmlicher Thätigkeit erscheint. Des Mammion, Soklos 
und Jusos geschieht nur in unserer Inschrift Erwähnung. Modelle 
von VVachsbildnern (κηροπΆάστας) werden zwei erwähnt, eines zu 
den Muscheln (κάλ.γαϊ) oder dem ionischen Eierstabe (n. 57 B zu 

Aufg. . . JElFM ... A d. i. παραδείγματα πλάττovrsi των χαλκών 
εις τό καλύμματα), welche mit 8 Dr., und daselbst eines für den 
Akanthusschmuck (έτερον παράδειγμα πλιάοαοι την α καν Dov zig τά 
καλύμματα), ebenfalls 8 Dr. zusammen (κεφάλαιον κηροπλάοταις 
JIlF). Die καλύμματα sind die Deckel der Casetten in der Decke; 
die Muschel und der Akanthus beziehen sich auf die Gliederung 
des Gebälks, dessen gevierte Oeffnung sie zu schliessen be­
stimmt sind.

Nimmt mau dazu die Thätigkeit der Vergolder (χρνοιχόοι), 
deren Bezahlung ausgefallen ist, aber denen die Goldblätter zum 
Vergolden der Muscheln (168 Blätter, das Blatt zu 1 Dr.) bezahlt 
wurden (n. 57 B. 37: χρνοόν έωνή&η etg τάς χάλκαβ πέταλα f/Flz/FIP



ί'ραχμης ϊκαοτον το πίταλον), und Ζ. 41 zwei Blätter zu 2 Dr. zum 
Vergolden der Säulenaugen (&· τώ δφΘ-αλμώ τού κίονος), endlich 
der inneren Ringe der ionischen Convolute, und den Ankauf von 
Blei für die Befestigung der Figuren am Friese, von eleusinischem 
Steine [ms πρόςθ-αόιν ζωδίων'), von dem 2 Pfund zu 5 Dr. verrech­
net werden (n. 57 B. Z. 38), so hat man einen in das Einzelne 
gehenden Einblick in die ganze Gewerbthätigkeit, die sich bei dem 
seiner Vollendung entgegeneilenden Prachtgebäude entfaltet und das 
Ganze zu einer harmonischen Einheit bringt, während gleichwohl 
die Theilung der Arbeit nach ihrer architectonischen, plastischen 
und ornamentalen Richtung bis in das Einzelne durchgeführt war.

Die Werkstücke, die Trommeln der Säulen, die Basen, die Capi- 
telle und das Gebälk sind vorhanden und nach den Maassen des 
Risses durch die Steinhauer hergestellt, auch grossentheils an Ort 
und Stelle. Die Arbeit ist an die Bedachung vorgerückt, die Can- 
nelirung (ράβδωσις) der Säulen, die Abglättung der Wandpfeiler 
(τιαραοτάται), die Ausstattung des Frieses mit Reliefen, die Aus­
schmückung der architectonischen Glieder des κυμάτων und der 
Muscheln mit enkaustischer Malerei, und die Vergoldung einzelner 
Theile, der Muscheln, der Säulenaugen werden vorgenommen, die 
Baugerüste werden von den äusseren Theilen abgebrochen, aber an­
dere den Malern im Inneren erbaut (n. 56 A zu Anfg.).

Vergleicht man aber die hier auftretendeu Kunstarbeiter, es 
ist der τέκτων, πρίστης, Άιθουργός, έγκαντης, χρνοοχόος, κηρρηλάατης 
sannnt denen, welche die Caneliruug der Säulen (ράβδωσις των 
κιόνων), die Verfertigung der Muscheln {κάλχτα), und bei einzelnen 
Theilen die Lötlmng oder Kittung (π&ρικόλλησις) besorgen, mit dem 
plutarchischen Kataloge der Arbeiter und Künstler, welche Perikles 
durch seine grossen Bauunternehmniigen in Nahrung setzte (vit.
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Pericl1 C. 12: τέκτονας, ηXuatcu, χαλκοτύποι, λιθ-ονργοί, βάψεις, 
χρυσόν μαλακτηρες, ελέφαντος ζωγράφοι, ποικιλταί, τορενταί), so leh­
ren die Inschriften, dass jene Thäiigkeit auch nach ihm noch fort­
ging. Zwar fehlen hier die χαλκοτύποι, βαφείς, ποικιλταί, τορενταί, da 
es sich hier nicht von getriebenem Erze, von Färberei, von einge­
legter Arbeit der ποικιλταί, noch der Toreutik handelte; dagegen 
sind erwiesen τέκτονες, πλάσται, λι&ονργοί, und selbst χρυσοχόοι und 
ζωγράφοι (wenn die εγκανται als Maler gelten sollen) lassen sich 
im Plutarch aus den offenbar verdorbenen und falschverbundenen 
Worten χρυσόν μαλακτηρες, ελέφαντος ζωγράφοι herstellen. Was näm­
lich die χρυσόν μαλακτηρες, die έλέφαντός ζωγάφοι sind, hat Niemand 
gelehrt und kann Niemand lehren. Denn das Gold wird nicht er­
weicht ^μαλάσσεται), sondern getrieben oder geschmolzen; das El­
fenbein wird nicht gemalt, sondern bleibt in seinen Haupttheilen in 
der natürlichen Farbe. Gleichwohl hat selbst Schäfer noch die 
Unordnung im Text gelassen, Hase wenigstens έλπ'φαντος ποικιλταί 
umgesetzt, wodurch die Maler, ζωγράφοι, aus der augehörigen Ver­
knüpfung abgelöst und selbstständig werden; doch auch das reicht 
nicht hin und Facius schrieb mit vollem Recht: χρυσοχόοι, μαλακτηρες 
ελέφαντος, ζωγράφοι. Wir bekommen dadurch die χρνσοχόους unse­
rer Inschrift als in den pe ricleischen Bauten beschäftigt, und was 
die μαλακτηρες ελέφαντος seyen, ist, da die Alten das Elfenbein 
zu erweichen und dehnbar zu machen wussten, ebenfalls leicht zu 
verstehen.

Wie hoch die ganze Summe sich belief, welche während des 
Jahres, von dem die Inschrift handelt, auf die Führung des Baues 
gewendet wurde, lässt sich ans diesen Bruchstücken der Baurech- 
nnng zwar nicht mit Bestimmtheit angeben; die V orsteher kauften 
4 Steinplatten zur Aufzeichnung ihrer Rechnungen. Deren sind nur 
zwei, und auch diese in fragmentarischem Zustande, zu uns gelangt. 
Doch haben sich in ihnen die Hauptsummen von zwei Prytanieeu
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erhalten; von der Einen (n. 57 A. Z. 21), deren Name fehlt, ein 
IleehnimgsschIuss in der AbgIeieImng des λήμμα und άνάλωμα mit 
3302 Dr., von der andern, welche der frühem, (das. Z. 25) als die 
achte, die Pandionis1 unmittelbar folgt, Z. 29 der Vorschuss mit 
1239 Dr. 1 Obo!. Nach Berechnungen der Zahlungen für Caneli- 
rungen, Sculpturen, und der Arbeit auf der andern Colonne dersel­
ben Platte kommt Z. 22 der Schluss der Prytanie, und von dem Ein­
tritt der Aegeis dieselbe Summe, als λήμμα und άνάλωμα, abgegli­
chen; aber von dem λήμμα dieser Aegeis hat sich nur ein Bruch- 
Iheil der Zahl IIIIH erhalten. Nimmt man nun von beiden Zahlen 
3302 und 1239 die Summe von 2200 als die durchschnittliche an, 
so beträgt für die zehn Prytanieen, d. i. das ganze Jahr, der Auf­
wand 22,000 Drachmen, welche durch die Massigkeit der Preise 
und Löhne und durch die Sorgfalt der Verwaltung für einen so 
viel umfassenden Zweck als hinreichend erscheinen und zum Be­
weise dienen, dass die Athenäer auch in den Bedrängnissen eines 
unglücklichen Krieges, so wie sie nur einiger Massen frei aufath- 
meten, Mittel fanden, die rühmlich begonnenen Werke der Akropolis, 
den Glanz und Stolz ihrer Stadt, der Vollendung entgegen zu 
führen.

Wie viel au dem Gebäude nach dieser Arbeit noch zu thun übrig 
war, lässt sich zum Theil aus den Inschriften entnehmen. Am Kekro- 
pion und der kekropischen Mauer, von denen die ältere Inschrift 
begann, wurde noch gearbeitet (n. 56 B. Z. 21 . . . εκρόπιον .... 
Κεκροπικά), wie die fraginentirte Erwähnung jener Theile zeigt; 
aber man sieht nicht was, und wie viel. Wahrscheinlich wurden 
sie vollendet, wie die daranstossende Querhalle wohl vollendet 
war und das Pandrosion, da ihrer keine Erwähnung geschieht. Be­
züglich der nördlichen Halle wird die Glättung der Waudpfeiler 
neben dem Altäre des &νηχός erwähnt (u. 57 B. TOΣ ΟΡΘΟΣ . . . 
ΛΣ KATAX . . . NTI d. i. τους ορβοΰιάτας κατάξήναντι, dann τώ



παρά τον . . . ήχον βωμόν). Ebenso bezieht sich der oben erwähnte 
Abbruch des Gerüstes hielier (n. 56 A. 15: ικριώματα κα&ελονοι 
τά από των κιόνων των £ν Trj προοτάοαϊ), zum Zeichen, dass hier 
die Canelirung, und was damit zusammenhing, vollendet war. Im 
Innern aber war die Decke gelegt, und wurden den enkaustischen 
Malern für die Arbeit an ihr die Gerüste gemacht (das. Z. 21 : 
ικριώσαβι τοΐς ίγκανταις £κ τον εντός νπό την οροφήν).

Auf die Cella des HauptternpeJs und seiner Vorhalle scheint 
sich die Hauptarbeit zu beziehen. Der Fries aus eleusinischem 
Steine war über ihr schon unter Archon Diokles aufgestellt. Jetzo 
wird die Ausarbeitung der marmornen Figuren berichtet, welche zu 
seinem Schmucke bestimmt waren, der Kauf des Bleies (n. 67 
B. Z. 38) zu ihrer Anlöthung. Ob die Enkausis des Kymation, 
welche n. 57 B. Z. 13 gemeldet wird, und dem Enkauten für 113 
Fuss Länge, den Fuss zu 5 Obolen, bezahlt wurde, sich auf die 
Bemalung dieses Cellafrieses erstreckt, wie Hr. Rhisos annimmt, ist 
zweifelhaft, obgleich nach seiner Messung die innere Länge der 
südlichen und der nördlichen Cellamauer, diese bis zur westlichen 
Quermauer gerechnet, das berechnete Maass gibt. Denn die An­
gabe, dass die Zahlung für das Kymation an einem Epistylion 
0£γκήoVTt το κνμάτιον τό £πι τω inιοτνλίω τφ ίντός) geschah, 
könnte nur mit grosser Freiheit auf die Wand gedeutet werden, 
die kein inιοτνλιον hat, und το κνμάτιον τό £πΙ τω άπιοτνλίω ist 
wohl die steigende Welle über dem Architraven, welche diesen vom 
Fries trennt, und das Kymation über dem inner» Architrave», d. i. 
über der nach innen gerichteten Seite desselben, bezieht sich dann 
auf die von diesem Glied um die nördliche V7Orhalle und im inner» 
Pronaos eingenommene Fläche, zumal der Bau der Gerüste für den 
Enkauten in jener für das Innere besonders erwähnt wird. Doch 
zeigt der sehr fragmentirte Schluss der Inschrift u. 56 B, wo Be­
zahlung von 5 Männern je mit einer Drachme bemerkt wird und



Z. 30 weiter folgt: PlA ΚΑΘΕΑΟΥ . . ΣΤΝ AHO TO T.. . O . . 
ΑΦΟΝΤΑΖ. . . d. i. ικρια κα&ελονΰι από τον τείχους του ihp ών 
(viel!. «V °ν) τιι 'ζ,ωδία, dass von der äusseren Maner des Hanpt- 
baues, ebenso wie von der nördlichen Halle das Gerüst niederge­
legt wurde, hier also der Bau ebenfalls fertig war.

Umfassend sind die Arbeiten an der östlichen Halle oder dem 
Pronaos, deren Berechnung einen grossen TheiI der Inschrift n. 57 
einnimint, die aber an bedeutenden Schwierigkeiten leidet. Sie wer­
den rubrizirt für ράβδωοις der Säulen und τά εχόμενα in der Weise, 
dass nach dein Abschnitt über die Canelirung von A und die Arbeiten 
an ihr drei Abschnitte über die Bearbeitung der εχόμενα ίςής fol­
gen (n. 57 A. Z. 34—60). Ebenso wird nach einem über die Ab­
glättung der Wandpfeiler in der nördlichen Halle eingeschobenen 
Artikel bei der zweiten Säule B verfahren (das. B. Z. 63—85 wo 
der Text im dritten Abschnitt der εχόμενα abbricht), und nicht anders 
bei der dritten C (das. Z. 47), welche der zweiten [unmittelbar folgt 
Dann aber findet die vierte (D) nur einfache Erwähnung mit ihren
5 Arbeitein (n. 64—69), ohne dass der εχόμενα weiter gedacht 
wird; denn es wird sogleich in langer Reihe die Bearbeitung der 
Muscheln mit zehn Arbeitern angeschlossen. Dagegen beginnt das 
dritte Eragment n. 58 mit Aufzählung των ίχομένων έξης, dem 
also der Bericht über die fünfte Säule (E) um so mehr vorauge­
gangen seyn muss, weil sich mit einfacher Meldung, wie bei D, der 
Bericht über eine sechste (E) daran schliesst. Dass wir damit die
6 Säulen des ίξάοτνλος gegen Osten oder die Vorhalle haben, ist 
an sich klar, und wird durch die näheren Angaben bei ABC 
(ράβδωοΊς των κιόνων των προς Ico) noch des Weiteren bestätigt; 
indess die Inschrift bezeichnet auch die Stellung der einzelnen 
Säulen, und in diesem ist die Schwierigkeit. Als MiUelfmnct, auf 
den sie bezogen werden, dient ein Altar der Dione (βωμός της 
Αιώνης), der nur aus dieser Andeutung bekannt ist und zunächst 
Beachtung fordert.



Ist hier die AtIantide oder die Okeanide dieses Namens ge­
meint1? Diese ist allerdings von grösserem mythologischen Namen, 
Tochter der Tethys und des Okeanos, und von Hesiod. Theog. 
v. 320 als ερατή τα Αιώνη unter ihren Schwestern und v. 16 neben 
Aphrodite und Hebe als von den Musen gepriesene Göttin genannt: 
"Ηβην τα χρνσοστέψανον καλήν τα Αιώνην, sogar durch Zeus Mutter 
der Aphrodite (J1 s. 370), die, von Diornedes verwundet, an ihrem 
Busen Trost und Beruhigung findet. VrgL Apoll. Bibi. Myth. I. c. 3- 
Zavg . . γέννα εκ Αιώνης δέ Αψροδίτην. Aber ein Verhältniss dieser 
Göttin zu den Göttern und Heroen, die im Erechtheum verehrt wur­
den, ist auf keine Weise zu ermitteln.

Die Atlantide dieses Namens ist als solche durch Hyginus be­
zeichnet, Tab. 83: Pelops, Tautali et Dionis, Atlantis frliae, filius 
(Vrgl. Tab. 82), und erscheint, obwohl mit schwankender Orthogra­
phie, unter des Atlas Töchtern als Hyade, wenigstens in Einer Mel­
dung. Die Hyaden nämlich werden in sehr verschiedener Zahl an­
gegeben, je nachdem man in ihrer Gruppe am Haupte des Stieres 
mehr oder weniger einzelne Sterne unterschied und benannte. Θαλής 
μαν OVVj sagt der gelehrte Schol zu Arat. Phaen. v. 172, δυο αντάς 
είπαν είναι, την μαν βόρειον, την δα νότιον. Ευριπίδης δα άν ιω Φαε&ωνι 
τρεις. 3‘Αχαιός δα δ. iInniag δα (1. (Ιέ I) καί Φερεκνδης ζ. Die fünf, 
welche nach der eben angegebenen, wohl sichern Veränderung Ilip- 
pitts meldete, nennt Heaio dus, dessen Namen vielleicht in den des 
Hippias verdorben ist, bei demselben Schol. Ησίοδος δα ψηαι περί 
ανιών.

Ννμψαι XaoitaGGiv όμοΐαι,
Φ α ιϋ ν λη ήδα Κορωνίς ένατέψανος τα Κλέεια,
Φαίω ιμερόεσαα καί Ενδώρη τανύπεπλος,
"Ας iYadag καλάουσιν ini χΑονί ψνλό ανθρώπων.



Die sieben des Pherekydes werden aus ihm von Hyginus an­
geführt, Astron. II., c. 22: Has autem Pherecydes Atlieniensis Li­
beri nutrices esse deinonstrat, numero septem, etiam antea Nym- 
phas Dodonidas appelatas. Harum nomina sunt haec: Ambrosia, Eu- 
dore, Phesyle (Phaesyle), Coronis, Polyxo, Phaeo, Thyene al. Tyene. 
Die beiden Formen Θυψη oder Τιήνη haben weder bestimmte Ana­
logie noch irgend eine Gewähr; es liegt demnach ganz nahe, mit 
den Herausgebern Dione (Αιώνη mit der Paragoge, aus δία, die helle, 
wie 'Λτρντώνη aus 'Ατοντη) zu schreiben.

Wie aber kommt die Atlantis Dione in Verbindung mit dem 
Erechtheum? Die Analogie der kekropidisehen Jungfrauen ΙΙάνδροαος 
und ’Έρςη zu anderen Vertreterinnen des Regens würde schon zur 
Genossenschaft ein laden. Es kommt dazu die uralte Sage von den 
Atlantiden und ihrem Kampfe mit den Athenäeru, welche auf den 
panathenäischen Peplos der Pallas gestickt (Schol. Plat. Rulink. 
S. 243 ) und nach 0. Müllers sehr wahrscheinlicher Annahme auch 
im vorderen Relief des Frieses am Theseon gebildet war (De Min. 
Poliad. p. 6 not.). Noch bezeichnender aber ist die Erscheinung ei­
ner andern Atlantide, Μαΐοα, in Städten mit dem altpelasgischen, dem 
attischen entsprechenden Atheneeultus der Arcader: Atlantis filiarum 
unam et Tegeatae et Mantineenses perliibebaut Mmqav, Iucem mican- 
tem, ηomen fabulosum civitatis prope Mantineam quondam sitae cum 
vicino fönte Halcomenio. Vorwiegend ist dort der Cultus der Pallas 
Άλέα, der Hauptgöttin von Tegea. Auch sie war πολιατις daselbst 
mit dem Gorgonenhaupte, und in Mantinea war ausser dem Tempel 
derselben Göttin ein Poseidonion, welches gleich dem Erechtheum 
in seinem Innern eine «9άλαοαα barg. O. Müller a. a. O.

Wie also in Arkadien eine Atlantide als Fruchtbarkeit vermit­
telnd zur Pflegerin des Ackerbaues neben Pallas 'Αλέα erscheint, 
so dämmert uns in dem Altar der Dione vor dem Heiligtlmme der



Göttin eine ähnliche Beziehung eutgegen, nach welcher auch hier 
die Atlantide als Vermittlerin des lieblichen Glanzes der Saaten 
dort Μαΐ^α, die hellschimmernde, hier Λιώνη, die lichtheile, mit der­
selben Göttin, nur mit der analogen Potenz der Pandrosos in Ver­
bindung tritt.

Indess kommt uns noch eine andere Meldung entgegen, welche 
die Hyaden mit Erechtheus in unmittelbaren Zusammenhang bringt. 
Die Hyaden nehmen die Stirne des Stieres ein (ταΐ μεν ρέπί παντί 
μετώπιο ταύρον βεβλεαται. Arat. Phaen. 173), und dieser hat wohl 
unbedingten Bezug auf den Ackerbau. Ihm aber zur Seite (das. 175 
Xcetov (Ιέ κερώατος αχτον xal TipSa δεξιτερόν παρακείμενος cHvioχοιο Εις 
άοτήε inέχει) ist der JIeniorhos ebenfalls auf Feldbau und Viehzucht 
bezüglich, cujus in liumero sinistro Capra, in manu autem duo hoedi 
duabus stelIis formati dicantur (Hygin. Poet. Astron. L. Hl. c. 22.) 
Der Widder in der Nähe wird darum von dieser auf Akerbau be­
zügliche Genossenschaft des Heniocluis und der Hyaden, des Stiers, 
der Böcldein, der Ziege nicht abzuweisen, und der nahe Bootes so­
gar, der TreiberdesPflugochsen (βοωτία ist Ackerland), in sie auf- 
zunehmen seyn. Der Aufgang dieser Sterne, d. i. ihr Erscheinen in 
der Morgeuröthe fällt in die herbstliche Zeit, wo man für die im 
Sommer ausgetrocknete Flur den Regen erwartet, um die Feldar­
beit beginnen zu können, und ihr Untergang in der Abendröthe bezeich­
net die regsamste Periode der Frühlingsarbeit für den Ackerbau. 
Heniochos aber ist Erichthonios selbst, nach dem Sehol. Vindob. zu 
genannter Stelle des Aratus (ed. Buhle, Tom. II. p. 411: δ ηνίοχός 
έστι ό ΈριχΗόνιος, dg da μα ζεν'ξαι πρώτος λέγεται), dazu Eratosthenes 
Cat. S. 5 über den Heniochos: τούτον JJyovoivj οτι δ Ζευς είδε πρώ­
τον Iv άνΟ-ρώποις αρμοί ζενξαντα Innwvj ϋαυμάϋας κ. τ. λ. Ja nach 
dem Schol., zu des Hesiodus Stelle ist Erechtheus selbst Vater 
der Hyaden mit Bezug auf die achtbare Autorität des Euripides: 
Ευριπίδης μεν ovv εν ΕρεχΟεΐ τ ας ΕοεχΟέο.ις Ηυγατέρας ' Υάδας φηοΐ
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γενέσ&αιτρεις οϋνσας κ. λ. δ. Hier also kommen die Hyaden un­
mittelbar in Verkehr mit Ereehthens als seine Töchter. Sie stehen 
zu ihm in demselben Verhältnisse, wie Pändrosos, Erse und Agiau- 
ros zu Kekrops, welche als die Bringerinneu des Kegens die Frucht­
barkeit der Aecker vermitteln, und erscheinen darum als nothwendige 
Potenzen jenes alten Agrarcultus, der im Erechtheum sein rätsel­
haftes Heiligthum bewahrt hatte, und ist Dioue als eine der Hyaden 
anzunehmen, so besteht über ihre Berechtigung zur TheiIuahme an 
dem Erechtheum kein Zweifel; da aber neben ihrem Altäre noch zwei 
andere Erwähnung finden, so waren diese wohl ihren Schwestern 
bestimmt. Der Dione Altar nämlich dient nicht für sich allein zur 
Bezeichnung der einzelnen Säulen, sondern unter Beiziehung ei­
nes zweiten und dritten neben ihm, die ohne Namen sind, weil 
sie vielleicht noch nicht geweiht waren; ja es wäre gar nicht un­
möglich, es ist sogar wahrscheinlich, dass in den sechs Kanephoren 
welche mit Körbchen auf dem Haupte unter dem Dache des Paudro- 
SiiS stehen, die drei kekropidischenjuud die drei erechtheischen Jung­
frauen gebildet sind, welche die Gaben der von ihnen vermittelten 
Fruchtbarkeit des Feldes auf ihren Häuptern aus dem Heiligthume 
der agrarischen Götter, ihrer Erzeuger hervortragen. Wurde doch die 
Einführung der Kanephoren durch Ephorus in der Atthis [εν δευτέρω 
ΑτΑιδος) auf Erichthoiiius bezogen: ΚριχΟονίον βασιλεύοντος πρώτον 
κατέστησαν (1. κατεστά&ησαν') αι έν αξιώ ματ ι παρ&έν οι φέρειν τά 
κανά rrj Ιλεω, εψ οϊς έηέκειτο τά ηρδξ την Ανσίαν τOig τε Iltiva ΙΙηναίοι ς 
καί ταΐς άλλαι,ς πομπαΐς. Harpocr. ν. κάνη φόρο/. Vergl. Suid. u. Phot. Ii. 
h. ν. Der Opfer aber, welche den Töchtern des Erechtheus gebracht 
wurden, und welche auf die ihnen geweihten Altäre hindeuten, ge­
dachte derselbe Philochorus in dem genanten zweiten Buche nach SchoI. 
zu Sophocl. Oed. Col. p. 99 (Ανσιων . , . δρωμένων . . . Αιοννσφ 
τε και Έρεχθ-έως Αυγατράσι), wo die Begeugöttin und Dionysos in 
einer sehr natürlichen Vereinbarung erscheinen. Die Bezeichnung der 
einzelnen Säulen aber mit Bezug auf die Altäre ist: (A) Τον κατά
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τ ον βωμόν τον τρίτον ά ηό τον βωμού της Αιώνης. (B) Τον κατά 
τον βωμόν τον προς τον βωμόν της Αιώνης. (C) Τον παρά τον βω­
μόν τον προς τον βωμόν της Αιώνης. Die vierte Säule liegt nun von 
ihm ab (D) 'Τον πρώτον κίονα από τον βωμόν τον τ(ης Αιώνης)„ 
Dann kam (E), deren Erwähnung folgt als (h-ΰτερος από τον βωμόν, 
an welche der Bericht nach Fragmente n. 58 die sechste (F) als 
τ ον τρίτον κίονα από τον βωμόν της Αιώνης anschliesst; denn Hr. 
Rhisos hat ganz Recht getlian, die fragmentirte Schrift Z. 36 ff. 
T ... . KJONA AIIO TO BOMO T.............. in dieser Art zu er­
gänzen.

Dagegen durfte der Altar der Dione von ihm nicht an eine der 
Ecken der Halle gestellt werden, da mit Rücksicht auf ihn je drei Säu­
len zu und abgezählt werden; er stand demnach mitten vor dem έξάσ- 
τνλος vor dem IntercoIuinnium der dritten und vierten Säule, und 
so war auch die Annahme ferne zu halten, dass die Zählung von 
der nördlichen Ecke nach der südlichen, d. i. von der rechten zur 
linken gehen könne, da bei solchem Fortschreiteu und Umgehen 
die Richtung immer, im Fall nicht besondere Umstände verwalten, 
oinninis caussa nach der Reckten geht. Die beiden anderen Al­
täre, von denen die Zählung zu ihm gelangt, standen demnach eben­
falls in dieser Richtung; der an der Südecke stehende hat also die 
Stellung vor dem ersten, der andere vor dem zweiten Intercolumnium 
eingenommen. Sofort wird u. 57 A. Z. 35 nach der oben erwähn­
ten Beziehung A (d κατά το βωμόν τόν τρίτον από τον βωμόν της 
Αιώνης'), die nach (κατά) dem Altäre hin steht, welcher von (από) 
dem der Dione aus (diesen mit eingerechnet) der dritte ist, die .süd­
liche Ecksäule seyn, von der es rechts nach dem genannten Al­
tar geht. Dann B. das. Z. 64: d κατά τον βωμόν τόν προ ς τον 
βωμοί της Αιώνης), die nach dem Altäre hin, welcher neben (προός) 
dem Altäre der Dione, d. i. ihm zunächst steht, die zweite in der 
Richtung von Süd nach Nord; Dann C, das. B. Z- 46: d παρά



τον βω ad ν τον προς τού βωμόν τής Αιώνης, die vorbei au dem Al­
täre {παρά τον ß.), welcher neben (προς) dem Altar der Dione steht, 
die dritte dieser Richtung. Der eine Altar wird also zweimal 
genannt, und die zwei mit Bezug auf ihn genannten Säulen, werden 
nach der Richtung κατά und παρά, zu ihm hin und an ihm vorbei, 
unterschieden.

Es ist als eine Besonderheit zu bemerken, dass der Altar ne­
ben dem der Dione auf solche Art zur Bezeichnung der zweiten und 
dritten Säulenstelle beigezogen wird, während nahe lag, die dritte 
als κατά τον βωμόν τής Αιώνης zu bezeichnen. Dagegen setzt sich 
(das. B. Z. 63 ff·) die Bezeichnung der drei übrigen, D E F, wie 
oben bemerkt wurde, ganz in der Ordnung durch δ πρώτος, δ δεύ­
τερος, δ τρίτος κιών από τού βωμόν τής Αιώνης fort. Auf der nörd­
lichen oder linken Seite standen demnach keine Altäre neben dem 
der Diene, w'eil nur dieser zur Angabe der Entfernungen dient, und 
es scheint, da man die drei, welche vorhanden waren, sämmtlich 
auf die südliche Seite gestellt hatte, dass auch für die nördliche Halle 
Altäre dafür bestimmt, diese aber noch nicht aufgestellt waren.

Was aber ist in των έχο μενών εξής enthalten, das nach Erwäh­
nung der Canelirung in drei Abschnitten mit drei Genossenschaften 
von Arbeitern angeführt wird ? Hr. Rhisos bezieht es ebenfalls auf 
die Canelirung, so dass, nach Berechnung des Aufwandes für die 
erste Arbeitergenossenschaft, noch drei andere von gleicher Ausdeh­
nung und mit ähnlichem Lohne folgen. Indess 5 Arbeiter, jeder mit 
18 Tagen, einer mit 19 Tagen Arbeit, welche der Betrag der Löhne 
zeigt, bedingen eine Arbeit von 91 Tagen, und in diesen wird die 
Canelirung der Säule von einem geschickten Arbeiter wohl unfehl­
bar vollendet. Die drei anderen Innungen, z. B. bei A die erste mit 
6 Arbeitern und 107 Dr. Lohn, die zweite mit 6 Arbeitern und 100
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Dr. Lohn, die dritte mit 6 Arbeitern und 75 Dr. Lohn, was 283 Dr. 
Lohn und soviel Tage Arbeit ist, brächte dann offenbar ein Uebermaass 
des Aufwandes an Zeit und Geld. Es bleibt demnach nichts übrig, als 
των εχομένων nicht auf ραβδώσεως zu beziehen, sondern neben Xi- 
S-ονργικού zu stellen, dem dann ράβδωσις und τά iχάμενα als Theile 
untergeordnet sind. Die Structur ist dann z. B. n. 57 A. Z. 30 ff.: ανα­
χώματα . . . Xi θ' ου qy εκ ον j ραβδώσεως των κιόνων των προς εω
των κατά τον βωμόν---- των εχαμένων έξης, so dass λι&ονργικον^
ραβδώσεως, έχομένων in gleicher Weise von άνάλώματα abhängen. 
Die allgemeine Beziehung der εχόμενα έξης wird dann auf das Ue- 
brige, was ausser und nach der Rhabdosis der Säulen noch vorzu­
nehmen war, also auf die Sdulenhasis und das Capitell gehen, mit 
deren Ausgldttang, d. i. Ausführung in das Feine, die Säule in ihren 
drei Theilen vollendet war.

Auffallend ist endlich die Erscheinung des Zimmerers (». 56 
B. z. Aufg. τεκτ........... ζομένω d. i. τέκτονι κα&' ημέραν") in ei­
nem Gebäude, das nach der gewöhnlichen Annahme ganz von 
Stein war, und da die daran sich schliessenden Lohnbezüge S. 21 
unter der Benennung κεψάΧαιον τεκτονικού summirt werden, so sind 
sie sämmtlich als für Holzarbeit empfangen zu betrachten. Die Wör­
ter und Bruchstücke von Wörtern Z. 6: . . - νμμαοϊ ηε ... . Qosj 
Z. 10 ff. · . . μάτιον ηερ . . . ρός ■ . . εκας . . . τταϊα εξ, Ζ. 17 
ρικοΧΧήοαν . . . ώσαμεν Svolv .... στον τον οηα . . . νικον Π!HTf, 
zeigen auf καλύμματα, κν Uanovj Onalaj deren sechs genannt wer­
den, und auf περικοΧ,Χάν. ’Onalaj die in grösserer Zahl Vorkommen, 
sind wohl in den Decken zu suchen, und sind die an den sich kreu­
zenden Balken gebildeten offenen Quadrate der φατνώματα, also 
Deckenöffnungen, welche durch καλύμματα, Deckbretter, verschlos­
sen werden, wie die steinernen noch jetzo im Theseion durch dünne 
Marmorplatten, σανίδες, geschlossen sind, ebenso die in dem Pandro- 
sion. Dass diese befestigt wurden, dass sie mit dem κνμάτιον, mit



der steigenden Welle, verziert waren, geht aus den Bruchstücken 
derselben hervor, und das Holzwerk wird sich durch Feinheit der 
Gliederung oder der Färbung von den Marmortheilen nicht unter­
schieden haben. Auf denselben Holzbau wird auch der Anfang von 
n· 56 bezogen werden, welcher die Errichtung der Decke oder des 
Daches (τήν οροφήν καθ-ιοτΰσι) erwähnt, und die gebogene Planke, 
welche sarnmt den andern (nicht gebogenen) au ihren Platz gebracht 
wird, {τήν καμπύλην ϋελίόα |§g εύραν και τάς αλλας επαγαγονϋιν εις 
εύραν έκάοτην.) Ist οροφή die Decke, so können σελίδες kaum etwas 
Anderes seyn, als die in P1Orm von dicken Planken geschnittenen 
Balken, und καμπύλη wird der seyn, welcher unter den damals zur 
Aufstellung gekommenen architektonisch und wohl mit dem κυμάτων 
geschmückt, also in eine Biegung oder Höhlung gearbeitet war (die 
καμπύλη σελίς). Sie stünde dann den γογγύλου λί&ος der schon frü­
her bekannten Inschrift §. 2 zur Seite.

Dahin gehören wohl auch die πρίσται, deren n. 56 an zwei 
Stellen nach einander gedenkt, je Einer mit seinen Arbeitern, die 
einmal zwei Tage, je um eine Drachme, arbeiten, n. 30, dann die­
selben, S. 35, welche in der dritten Decade des Monats die Deck­
platten liefern: τρίτης όωύεκαμηνίας καλύμματα εις τήν οροφήν. Dass 
die Decke der Cella aus Holz bestand, schliesst Hr. Bhisos auch 
aus dem Umstände, dass unter ihren Trümmern keine Spur einer 
marmornen Decke, und namentlich nicht von Deckenplatten {καλύμ­
ματα) gefunden ward, während diese Platten unter den Trümmern 
dei Aoidfialle reichlich zu Tage kommen, und aus den Einschnitten 
dei Cellamauern, in welche als in ihre εύραι die σελίδες eingelegt 
wurden. Auch Hr. Oberbaurath Metzger hat diese OeFnungeu in 
der Cellamauer bemerkt, in denen Balken eingesetzt waren. Er 
berichtet: „die /i wischen weiten von Mittel zu Mittel betrugen 0,630, 
die Höhe der Balken 0,250, die Breite 0,225, somit die Stärke un­
serer lOzölligeu Hölzer zur Ueberdeckung massiger Weiten. Unter­



halb dieser Balken sind Spuren von Nägellöchern in geordneter 
Folge, welche zur Deckenbefestigung gedient haben, das Aehnliche, 
was wir auch heute thun, wenn wir ein Metall gegen Stein 
befestigen.“

Ist aber die Baureclmung A. auf 93, 2 zu setzen, so reiht sich in 
der Geschichte des Baues an sie eine Meldung bei Xenophon (Hell. 
I. VI, 2), dass im folgenden Jahre (01. 93, 3) der alte Tempel der 
Athene zu Athen in Brand gerathen. Es wäre der unsrige, der alte 
ungeachtet seines Neubaues genannt mit Bezug auf seinen Ursprung. 
Er galt als Erneuerung des alten, gegenüber von dem Par­
thenon, welcher der jüngere war. Ganz abgesehen von andern Zufäl­
len, konnte die Anlötbung-; der Reliefe an den eleusinischen Stein, 
die Einbrennung der Farben in die Deckbalken, beides auf hölzernen 
Gerüsten, das Ungltick leicht veranlassen. Da es nun heisst, dass 
er in Brand gerathen, nicht, dass er abgebrannt sey, so wird der 
Schaden sich nur auf das Holzwerk, oder einen Theil desselben 
in der Cella, erstreckt haben. Denn der Bau selbst hat so wie 
wir ihn aus der Inschrift kennen, die Jahrhunderte überdauert.

VII.

Pausanias über das Haus des Erechtheus.

Nach dem Brande, dessen Xenophon gedenkt, fehlen weitere 
Meldungen über das Erecbtheum bis auf Strabo, der jedoch dessel­
ben nur kurz erwähnt, bemerkend, dass auf der Burgfeste von Athen 
das Heiligthum der Athene und der alte Tempel der Polias (8 τε 
αρχαίος νεώς της ηολιόδος) mit der ewigen Lampe (ο αββεοτος λύ­
χνος) sei, und der Erinnerung an das Zeichen des Dreizack (B. IX, 
S. 396); denn die hi eher bezogene Stelle des Yitruvius (IV. 8) 
vom Tempel: columnis adjectis dextra et siuistra ad humeros pro-



nai ... ui est Atlienis in arce Minervae, passt nicht auf den misti­
ge^ der die aiigefügten Säulen niclit ad humeros pronai hat. Dann 
ist wieder Schweigen über ihn bis Plutarch und Pausani as, von 
denen jener des Erechtheums einige Male im Vorübergehen gedenkt, 
Pausanias aber vorzüglich von dem Meldung thut, was es zu sei­
ner Zeit noch enthielt mit Hindeutung auf seine Zusammensetzung. 
Er kommt zu ihm aus dem Parthenon an den Denkmälern vorüber, 
welche an der östlichen Seite desselben gegen das Erechtheum hin 
aufgestellt waren, und nennt es die Wohnung des Erechtheus (Att. 
c. 26: fcoiL δε xcti οίκημα Ερέχίλειον καλούμενοι?') mit der Bemer­
kung, dass vor dem Eingänge der Altar des höchsten Zeus sei 
(προ δε της ειςοδον Αιος εστι βωμός Yncir ον). Schon oben wurde 
bemerkt, dass damit wohl der βφμός ϋνηχον in der nördlichen Halle 
gemeint sei, hinter welchem der ursprüngliche Eingang in das In­
nere durch das Prachtthor (βίψομα) führt, und diese Annahme ge­
winnt dadurch Festigkeit, dass — wie wir nun durch die Inschrif­
ten wissen — der östliche Eingang durch den Pronaos mit andern 
Altären besetzt war. Wenn er beifügt, dass die Atbenäer auf 
demselben nichts Lebendiges opferten und nur Opferkuchen nieder- 
legten, und dabei sich weiter nicht des Weines bedienten: ένθα 
έμψυχον S-vovöiv ονδεν, πέμματα δε Μέντες, ονδεν irr οΐνω χρήσα- 
σ&αι νομίζουσι, so sind hier die unblutigen Opfer, die Opferkueben, 
sufiimenta oder πελανοί gemeint, welche bei Aeschylns Klytänmestra 
aus dem Innern des königlichen Hauses bringt, um sie den Göttern 
für die Eroberung von Troja anzuzünden, so dass die Flamme sich 
hoch ei hebt: φαρμασσομένη χρίσματος αχνόν μαλακοΐς άδολο rat παρ­
ηγοριάν πελ civcp μυχό ft εν βασιλεία). VrgL Agam. ν. 99. ff' Dass 
der d-νηχός in den Inscbriiten zur Bezeichnung des Altares dient, 
deutet auf ein festes mit dem Tempel verbundenes Amt, und stellt 
offenbar in Bezug auf das Priesterthum derButaden, welches, selbst 
agrarischer Natur, wie schon der Name zeigt, in dieser Familie 
erblich uud dem Erechtheum verbunden war. Pausanias geht dann



in das Innere, also durch die öslliche Vorhalle, da die nördliche 
nach innen geschlossen war, und nennt darinnen drei Altäre, näm­
lich des Poseidon, auf dein auch dem Erechtheus nach einem Ora­
kel geopfert werde, des Heros Iiutes und des IIephdstos {έςελθ-οΰσι 
di HGi βωμοί, Ποο'ειδώνος, εψ’ ον καί ΕρεχΟεΐ Qvovgiv εκ τον μαν- 
τενματος καί Ijowog Βοντον, τρίτος δέ 'Ηφαίοτον). Diese Altäre 
müssen nothwendig in den tieferen Grund der Cella gestellt wer­
den, da auf dein schmalen und mit dem Pronaos gleich hochgelege­
nen Raume der Cella für sie kein Platz war. Der Altar des Po­
seidon findet auch bei Plntarch (Sympos. X, 5) Erwähnung, und da 
er zugleich dem Erechthens diente, gehört er vor den rechts oder 
nördlich gelegenen Eingang, in den hintern Raum zwischen die dort 
hinabführeude Stiege und die Pforte, vor das Grab des Erechtheus, 
welches wir dort nachgewiesen haben, dem der des Butes füglich 
zur Seite, und in die Mitte des unteren Raumes gestellt wird (p), 
so dass für den des Hephästos die Stelle (qj vor der westlichen 
Quermauer, in der Mitte zwischen den beiden Pforten, die zu dem 
άδυτον und Κεκρόηιον führen, gewonnen wird. Ein Sessel des Bntes 
ist in neuerer Zeit mit der Inschrift ΙΕΡΕΙ2ΧΒΟΪΊΌΥ in der Cella ge­
funden worden, und gehört darum wohl ebenfalls unter die hierauf­
gestellt gewesenen Gerätschaften.

Wir haben demnach zu der Göttin, die im άδυτον thront, an 
dem Eingang den Altar des ihr im altattischen Mythus verbundenen 
Gemahles, des Hephästos, und des Erechtheus als des Sohnes, der 
nach ursprünglicher Anschauung als die Frucht der agrarischen Ehe 
aus ihr hervorging, und als der aus der Fruchtau geborene nach 
homerischer Meldung von der Göttin in ihrem Tempel bewahrt 
wurde, dazu des Priesterheros beider Götter, dessen Nachkommen 
ihr Geschlecht auf Erechtheus zurückführten (Plut. vitt. Rhet. S. 
843 E). Dass Poseidon ein, ursprünglich ionischer Gott, jenem alt- 
pelasgischen Systeme nach Eroberung der Joner verbunden und dem



Erechtheus unterstellt oder verknüpft wurde, gehört zu den frucht­
baren und glücklichen Wahrnehmungen, die O. Müller in seiner oft 
genannten Schrift S. 4 ff. uiedergfelegt hat. Dieselbe Eroberung des 
kriegerischen Stammes brachte zur 3AS-ηνΰ Bovdtiaj Πόνδροαος und 
Έργάνη die Ά&ηνα πρόμαχος, die Jungfrau, auf die Burg, sie dort 
mit einer der genannten zu jener Persönlichkeit zu verbinden, und er 
baute für sie, wenn auch später, das εκατόμπεδον oder den TiuodhviOvj das 
Gemach der Jungfrau, neben dem altpelasgischen oder erechtheiscben 
Heiligthume der ursprünglichen Landesmutter. Pausanias, nachdem er 
die drei Altäre im Innern der Cella genannt, meldet sofort, dass an den 
Wänden Gemälde seyen des Geschlechts der Butaden: γιιαψύ 
St inl των τοίχων τον γένους εϊσι τον Βονταάών. Das Priesterthum 
(die 'ιεροσύνη τον Ποοειδώνος - Έρεχδ-έως) war in dem Gesclilechte 
erblich fortgegangen, und zur Zeit des Demosthenes war damit 
der Redner Lykurgos, der mit so grossem Ruhme das Vermögen 
des Freistaates geordnet und die Stadt mit Gebäuden, Anlagen und 
Kunstwerken geschmückt hatte, bekleidet. Dieser war nach Plutarch 
(vitt. Rhet. X. p. 841 B. ff.) δήμον δε Βοντόδης, γένους δέ των *Ετεοβο- 
νταδών. — Βονταδαι heissen, wie man sieht, alle Einwohner des δήμος, 
und waren darum verwandtschaftlich verbunden. Die ächten d. h. 
die unmittelbaren Nachkommen des Butes werden darum in seiner 
Genossenschaft als ’Ετεοβον.τάδαι unterschieden. Lykurgus nun hin- 
terliess als ächter Bulade das Priesterthum seinem Sohne Abron, der 
es aber seinem Bruder Lykophron abtrat. Davon gab ein Gemälde 
im Erechtheum Zeugniss, also wohl eines der von Pausanias erwähn­
ten. Es war von vollendeter Kumt (Plut. das. εν nivaxi τελεία).) ein 
Werk des Jsmenias, und Abron auf ihm dargestellt, wie er dem 
Bruder den Dreizack, das Symbol des Poseidon, also die priester- 
liebe Macht, übergibt (και διό τούτον ηεηοίηται δ "Αβρών, παραδιδονς 
αντω την τρίαιναν). Der Inhalt der übrigen Gemälde ist nicht bekannt; 
doch zeigt ihre Aufstellung in der Cella, dass die Eteobutaden das 
Heiligthum, welches den Altar ihres Ahnherrn enthielt, als ein zur 
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Familie gehöriges aasgeschmückt hatten, und dadurch begründet sich 
die Annahme, dass der ganze Cellaraum selbst, gelegen vor dem άδυτον, 
vorwiegend, als dem priesterlichen Heros gehörig zu betrachten kommt.

Pausanias geht von der Erwähnung der Gemälde zu der Salz­
quelle über mit Angaben, die bereits früher erläutert wurden, kommt 
also in das Pandrosion, das er durch die Worte: xcel διπλονν γάρ 
ian το οίκημα και ύδωρ iaziv ένδον θαλάσσιον εν φρέατι, als eine an­
dere Wohnung von der zuerst erwähnten trennt. Hierauf folgt eine 
Bemerkung über die Gottesfurcht der Athenäer, deren übrige Stadt 
und ganzes Land geweiht sei, doch so, dass, wo in den Flecken 
auch andere Götter verehrt würden, sie nichts destoweniger die 
Athene in Ehren hielten, und fährt fort: das gemeinsam {εν κοινοί) 
d. i. von Allen am heiligsten geachtete Bild, stammend aus einer 
ihrer Vereinigung zu Einem Staate lange vorhergehenden Zeit, sey 
das Bild der Athene in der Akropolis, die früher Stadt genannt 
wurde, und welches nach gemeiner Sage von Hinmiel gefallen sey. 
Er ist damit in den hinteren Raum der Querhalle getreten, in der 
die Inschrift des άγαλμα, damit aber das άδυτον setzt, und knüpft 
die ausführliche Meldung von der ewigen Lampe und dem ehernen 
Palmbaum daran, einem Werke des Kallimachos, der bis au die 
Decke hinaufreicht und den Dampf dahin emporzieht (φοΐνιξ ds υπέρ 
του λύχνου χαλκούς, άνήκων ες τον όροφον, άνασπα την άτμίδά). Er 
war also in so weit hohl, dass die Ivampe in ihm hing, und ihr 
Dampf durch die Höhlung nach oben geleitet wurde. Ob nun aber 
die Lampe in dem άδυτον selbst brannte, oder vor ihm in der Cella 
war, ist damit nicht entschieden. Denn unmittelbar darauf ist er im 
Tempel der Polias, um das alte ξόανον des Hermes zu beschreiben, 
Jiiitai δε iv τώ ναω της Πολιάδος Ερμής ξύλου, Jiixoonoς είναι λε­
γόμενον ανάθημα, υπό κλάδων μυρσίνης ου σύνοπτον. Es war also 
wohl Hermes Kopf auf einer viereckigen Säule, dem Urtypus 
der Herme, dein, wie auch sonst auf den Hermen, ορθόν το αΐδοΐον



Vorstand, darum mit Zweigen verdeckt war, ein Symbol der Frucht­
barkeit, und als solches dem Ort der hier waltenden Potenzen ent­
sprechend, und nennt dann aus den älteren Weihgeschenken (των 
μέν αρχαίων] einen Sessel des Dädalus, dann aus medischer Kriegs­
beute den Panzer des Masistios und das vorgebliche Schwert des 
Mardonios, mit der Erinnerung, dass er nur die merkwürdigen (αξία 
λόγου] anführe. Sie waren also nicht gering an Zahl, und sind dann 
wohl nicht in dem beschränkten άδυτον, sondern in der Cella aus­
gebreitet gewesen. !Nach der Meldung über sie ist er wieder ohne 
Angabe einer Ortsveränderung im Pandrosion; denn jenen Geschenken 
wird der heilige Oelbaum angereiht, der, wie wir wissen, dort über 
dem Altäre des Zsvg ερκεΐος sich erhub, dessen er gar nicht er- 
w'ähnt. Erst nach dem Bericht über den Oelbaum und dessen plötz­
liche Erneuerung nach dem Brande der Perser tritt das Pandrosion, 
als ob er nun erst darin anlangte, in seine Erzählung ein (κατακαν- 
Sslaav ό'έ αύ&ημερόν όσον τε εττϊ δύο βλαατήσαι πήχεις. Τω ναω δε 
της *Α&ηνάς Ιΐανδρόαον ναός συνεχής εστί). Seine Bezeichnungen lie­
gen also ziemlich bunt durcheinander. Erst ist das Ganze ein οίκημα 
Ερεχ&έως^ dann folgt die Bemerkung, dass die Wohnung eine dop­
pelte sey, hierauf: d ναός τής Πολιάδος ohne nähere Bezeichnung, 
und die Meldung, dass ihm der ναός τής ΤΙανδρόσον verbunden sey. 
Doch sieht inan, dass der Doppelivohmmg des Erechtheus die Tem­
pel der Polias und der Pandrosos zur Seite gehen, und in jener all­
gemeinen Benennung zugleich erhalten sind.

IX.

Näheres über den westlichen oder hintern rFheil des Gebäudes.

Was ausserdem bei den Alten über das Erechtheum vorkommt, 
ist entweder schon in den frühem Untersuchungen erwähnt worden,
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oder für Inhalt und Bedeutung des Gebäudes von keinem Belang, 
doch müssen wir noch mehrere Punkte, welche die Einrichtung und 
den Inhalt des hintern oder westlichen Theiles des Erechtheums be­
treffen, in nähere Betrachtung ziehen. Wenn wir oben das Grab des 
Kekrops in die westliche Halle und dem Pandrosion zunächst ge­
setzt haben, so findet diese Annahme in einem aus dem neunten Buche 
der Geschichten des Antiochtw, wohl des Alexandriners, weitere 
Bestätigung, die von Clemens von Alexandria und Theodoretus er­
wähnt wird. Jener meldet aus ihm, dasselbe sey auf der Akropolis 
gewesen. Cohort. ad gentes p: 29 et B. 'Ee τώ esc? τής Α&ηνάς έν 
Ααρίαση Sv τή άκροπόλει τάφος εστι Άκρια (ον. Άβ-ήνηαι (Π έν τη ά- 
κροπολει Κέκροπος, ως φηαινΆντίοχος ίν τψ εννάτω των ιστοριών' τί 
ύέ ΕριχΟονιος-, ονκ εν τω νεφ της ΤΙολιάδ'ος κεκήδευται κ. τ. λ. Theo- 
doretus (Therap. c. 8.) erzählt das Gleiche mit näherer Bezeichnung 
der Lage des Grabes: και γάρ Αίλήνηοιν, ως Αντίοχος έν τη £ννάτη 
γέγραιρεν ιστορία, ανω γε εν τη άκροπόλει Κέκροηός εατι τάφος παρά 
τήν Πολιούχον αυτήν, was die unmittelbare Nachbarschaft der 
Polias, des ά&ντον und des Kekropion bestimmt herausstellt.

Die Halle selbst zeigt in ihren äussern Mauern einen Bau von 
zwei Stocken. Der untere ist aus symmetrisch verbundenen Quadern 
gefügt, von zehn h uss Höhe, als ein Sockel ? über dein sich die 
obere Halle mit ihren Fenstern und Halbsäulen erhebt, oder viel­
mehr erhob. Denn seit Stuart, der sie noch in ihrer Ganzheit ver­
zeichnet hat, ist das Meiste zusammengebrochen, und von den Fen­
stern keine Spur mehr. Durch den Sockelbau führt gegen die Mitte 
eine Thür. Sie ist zwar ohne Profilirung, und von den Qua­
dern zu beiden Seiten fehlt, ihr Maass mit dem der andern vergli­
chen, gerade soviel, als für die Oeffnung der Thüre nöthig war ; doch 
scheint sie iin Bau ursprünglich; denn die Steine sind im Innern 
der Thür so gut und vollkommen geglättet, als in der übrigen Wand, 
and keine Spur eines gewaltsamen späteren Einbruches. Sie scheint



demnach als eine zu bsonderem Gebrauche vorbehaltene Nebenpforte 
in die Halle zu betrachten, in der das άδυτον und Κεκροπϊον, und 
wohl durch eine Quermauer geschieden, neben einander lagen. Sie 
hat als hinterer Eingang, wie es scheint, in das άδυτον geführt; denn 
den Kanephoren nahe ist wenigstens nach Forchhammer eine andere 
ähnliche gewesen als westlicher Zugang zu dem Kekropion. Warum 
aber zunächst das άδυτον, in welches, wie wir sehen, eine Thür 
aus der Cella des έξάστνλος von Osten führte, noch durch eine zweite 
von aussen und von Westen her zugänglich war, davon scheint Pausa- 
nias den Grund in dem Folgenden anzudeuten. Er meldet nämlich Attic. 
XXVII. §. 4. als eine Sache, die nicht Allen bekannt sey, und 
seine Verwunderung errege, von zwei Jungfrauen, welche nicht 
wreit von dem Tempel der Polias wohnten: Παρ&ένοι δυο τον ναόν 
τήζ Πδλιαδος οϊκονβιν ον πορρω, καλονΟι δε jAttrpodoi αφας αόρηφόρονς. 
Hie Lesart schwankt: αρρηφόρους, κανηφόρονς, καννηφόρονς. Dass 
aber nicht αρρηφόροι oder ερΰηφόροι, sondern κανηφόροι gemeint 
seyen, zeigt die Gruppe der sechs Kanephoren, welche dem Dache 
des Pandrosion untergestellt sind, und offenbar auf jene Jungfrauen 
Bezug haben, dann ihre Verrichtung. Sie hatten nämlich eine Zeit 
lang ihren Unterhalt bei der Göttin (ανται χρόνον μεν τινα δίαιταν 
εχονσι παρά τη ι9ΐω), und am Feste nahmen sie bei iVacht auf ihr 
Haupt, was die Priesterin der Athene ihnen zu tragen gab, ohne 
dass diese oder sie selbst wussten, was es sey. Das wurde von 
ihnen in den περίβολος της καλούμενης εν Κηποις Αφροδίτης, und 
daselbst in eine natürliche Felsengrotte getragen und abgelegt. Dort 
empfingen sie etwas anderes Verhülltes und brachten es. zurück. 
Dann wurden sie entlassen, und statt ihrer andere Jungfrauen in 
die Akropolis gebracht. Sie trugen also das Verhüllte auf dem 
Haupte, und offenbar in χανεοις, gleich den Jungfrauen, die das 
Dach der Südhalle über ihren Körben tragen, und den Kanephoren im 
Friese des Parthenon, der den grossen Zug oder die Pompe an den 
Panathenäen darstellt; und sind, wie wir oben als Vernmthung aus­



gesprochen haben, in seinen sechs Kanephoren die Töchter des Kekrops 
und Erechlheus dargesteilt, so bilden diese den Urtypus, der sich 
in den spätem Kanephoren wiederholte, deren geheime und für die 
Aphrodite ίν κήηοις bestimmte Opfergaben offenbar in Beziehung mit 
den Gaben der kekropidischen Jungfrauen, d. i. mit den durch sie 
vermittelten Früchten der Erde stehen.

Dazu nehme man die Dienerinnen, welche der Pallas Athene in 
den Eumeniden des Aeschylus nach rechtem Gebrauche ihr Bild be­
wahren (v. 979: ξνν ηροςπόλοισικ, al'zs ψρονρηϋσι βρίζας ζονμόν Jt- 
χαίως), und die, wenn von jenen verschieden, als Bildhüterinnen 
ebenfalls in der Nähe der Göttin ihre Wohnung haben mussten. Nun 
belehrt der Augenschein, dass an die Westhalle des Tempels ein 
freier Platz, von Gebäuden umgeben, sich anschloss. Die Area ist 
noch sichtbar, und von Süden her gingen Stufen zu ihr hinab. Auch 
zeigt sich die Substruction jener, welche an das Pandrosium an- 
schliesst, und von da in gerader Richtung nach Westen sich er­
streckt. Hier also lag der zum Tempel gehörige Temenos oder ein 
Theil desselben, umgeben von den zum Dienst der Göttin gehörigen 
Gebäuden, in denen, wie den Priesteriimen, so den Kanephoren und 
andern heiligen Dienerinnen oder einem TheiIe des dienenden Per­
sonals, ihre Wohnungen bereitet waren. So zeigt sich Absicht und 
Zweckmässigkeit der hinteren Pforte, dadurch sie den Priesteriimen 
und den Jungfrauen, die das Bild zu hüten und zu schützen hatten, 
und den Kanephoren der Eingang in das Adyton offen stand, wäh­
rend diejenigen, welche kamen, die Göttin anzubeten, durch die 
Cella und von dem öffentlichen Eingang aus in das Adyton gelang­
ten. Zugleich gewinnen wir in jener Area an der Westseite den 
Raum für die reichlichen Weihgeschenke, welche Pausanias a. a. 
O. §. 5 mit der Erinnerung anführt, dass sie bei dem Tempel der 
Athene (jrpos Ji- τφ της ^Λ&ηνάς tazi μίν κ. τ. Λ.) gewesen seyen. 
Der andere Eingang würde daun in das Kekropion und aus ihm in das



Pandrosion geführt haben, und wäre wohl offenbar in ähnlicher 
Weise für die Zwecke des Cultus berechnet gewesen.

X.

Zusammemtelluny der Ergebnisse vorstehender Untersuchung.

Wollte nun Jemand, was über die Eintheilung des Erechtheums 
und über seinen Inhalt an Altären, Gräbern und Gegenständen des 
Cultus ermittelt worden ist, in einer Periegese kurz; zusammenstel­
len, so würde diese etwa lauten, wie folgt:

Auf der Akropolis oben liegt dem Parthenon gegen Norden und 
nahe dem Abhange der Burg das Haus des Erechtheus, welches 
aus mehreren Wohnungen der Götter und Heroen zusammengesetzt 
ist, ein Werk aus pentelischem Marmor, von ionischer Bauart und 
bewunderungswürdig durch Schönheit und Schmuck. Den Fries bil­
det ein Band eleusinischen schwarzen Marmors, auf welchem die Re­
liefbilder aus weissem Marmor befestigt sind, und die architektonische 
Profilirung des Gebälkes und die Köpfe der Säulen sind auf das 
Schönste mit Farben und Vergoldung geschmückt. Gegen Morgen 
gewendet erscheint der Bau als ein Tempel mit sechs Säulen vor dem 
Eingang. Vor der Mitte dieser Säulen steht ein Altar der Dione, 
und ihm zur Linken in gleicher Entfernung zwei andere. Der durch 
die Vorhalle Eiutretende findet im Innern nur einen schmalen Streif 
des Bodens von gleicher Höhe mit der andern Halle, und gelangt 
von ihr zur rechten UndiIinken Hand über zwei Stiegen zum unteren 
Theile der Cella, der 8 Fuss tiefer liegt als die übrigen. Die nörd­
liche Stiege beginnt gleich am Ende des genannten Streifes, die 
südliche erst gegen die Mitte der Cella, bis wohin sich hier die 
obere Terrasse fortsetzt. Im tiefem Theile der Cella steht in der 
Mitte der Altar des Butes, und diesem zur Rechten neben der nörd-



liehen Stiege ein Altar des Poseidon-Erechtheus; ein dritter ist ge­
gen die Mitte der westlichen Cellamauer anfgestellt und dem He- 
phästos gewidmet. Durch diese westliche Cellamauer führen zwei 
Pforten in den hinteren Kaum des Gebäudes. Vor der nördlichen 
oder rechts gelegenen ist zwischen ihr und dem Altar das Grab 
des Erechtheus. lieber ihre Schwelle gehend bist du in dem Ady- 
ton, in welchem der Pforte gegenüber das Bild der Göttin anfge­
stellt ist. Die südliche Pforte, bis nach welcher die Stiege daselbst 
herabgeht, öffnet den Eingang zu dem Grabe des Kekrops, welches 
neben dem Adyton der Göttin gelegen, und gleich ihm auch durch 
eine westliche Pforte zugänglich ist. lieber dem Adyton und dem 
Kekropion, welche nur durch eine Zwischenmauer getrennt sind, 
erhebt sich als über einem Unterbau die obere Mauer der Querhalle, 
welche von drei Fenstern darüber und vier Halbsäulen unterbro­
chen wird.

Diesem hinteren Bau, einer Art von Opisthodomos des Hexa- 
stylos, sind an der nördlichen und an der südlichen Seite zwei 
Hallen angefügt. Die nördliche, an das Adyton gebaut und über das­
selbe nach Westen hin sich hinauserstreckend, ist nach allen Seiten 
offen und mit vier Säulen in der Fronte und Einer hinter jeder Eck­
säule, ist über 3 Stufen zugänglich, und hat in ihrer Mitte den Al­
tar des Opferers, auf welchem dem höchsten Zeus unblutige Gaben 
gebracht wurden, im Hintergründe aber ein Prachtthor in der Anlage; 
doch ist es nur durch seine kunstreiche Einfassung zu erkennen 
und geblendet. Die südliche Halle, der Pandrosos geweiht und da­
rum das Pandrosion genannt, zeigt über einem hohen Unterbau eine 
Reihe von sechs Kanephoren, welche das Dach tragen, und enthält in 
ihrem Innern die Salzquelle des Erechtheus in einem Brunnen, den 
Altar des Ztvs tqxttos, und über ihm emporragend den heiligen 
Oelbaum. Das Pandrosion ist im Innern durch eine Thür mit dem 
Kekropion verbunden.



XI.

Die Absicht und die Gründe der Anordnung des Baues und seiner
rTheile.

Geht man auf die Untsrsuchiing der Ursachen ein, welche der 
Anordnung des Erechtheums, der Verbindung seiner Theile und der 
Vereinigung dieser Heiligthiimer ohne Rücksicht auf Symmetrie der 
Haupttheile und auf Gleichmässigkeit des Bodens und des Unter­
baues zu Grunde lagen, so ist vor Allem nicht zu übersehen, dass 
in jener Vielheit der verbundenen Gebäude und ihres Inhaltes schon 
vor Alters die Idee ihrer Einheit abhanden gekommen war, wie die 
Mannigfaltigkeit der Benennungen lehrt, unter welchen der Bau an­
geführt wird. Denn nicht nur die Namen Έρέχ&ειοκ und νεώς της 
ϋολιάδος dienen, dasselbe Gebäude zu bezeichnen, sondern Pausa- 
nias im E1Ortgange spricht in jener Buntheit der Benennungen zuerst 
von einem Wbhnhansey οίκημα, das ein doppeltes sey, dann aber 
vom Tempel der Polias und dem der Pandrosos, während er doch 
die Theile des Erechtheums im Sinne hat.

Zunächst nun ist die mythologische Einheit oder Zusammen­
gehörigkeit der hier verbundenen Arten und Theile des attischen 
Cultus in das Auge zu fassen. Schon Ottfried Müller hat in ihm 
einen InbegriiF dessen erkannt, was in der Urzeit von Attika, vor 
der ionischen Einwanderung und der Eroberung des ionischen Stam­
mes, an Göttern und Heroen von dem altpelasgischen Geschlechte 
verehrt wurde: Hephästos und Pallas Athene, Kekrops und die ke- 
kropidischen Jungfrauen, und wieder Pandrosos - Athene, Erech- 
theus endlich, und nun auch wohl die Hyaden als seine Töchter. 
Selbst Hermes Ι&νφαλλος, das Symbol der Fruchtbarkeit der Flu­
ren und der Herden, fehlt nicht, noch der Alles waltende, höchste 
Zejis. Damit' aber der Charakter des königlichen Hauses (οΐκ-
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ημά) noch deutlicher hervortrete, ist der Heerd des gehöfbeschützen- 
den Gottes eingestellt, und wurde die Urkunde des Streites der 
Götter über die Herrschaft des Landes, die Πόγχνφος und die 
Έρεχ&ήίς oder S-άλασσα gezeigt, und so ist auch der Heerd des 
Priesterheros nicht vergessen, der diesem Cultus Vorstand. Doch 
wird dieser Inbegriff von Heiligthtirnern und Cultusgegenständen 
nicht mit O. Müller als ein rein pelasgisclier zu betrachten seyn. 
Er deutet im Poseidon, dem Schutzgott des ionischen Stammes, 
und seiner Ansiedelung im Erechtheum auf die Beiziehung der 
Joner, und auf die Gestaltung, welche das Volk und der Staat 
in der auf Theseus zurückgeführten Verfassung erhielt, und wodurch 
das ganze Land in eine grosse Gemeinde verbunden wurde, die in 
der Altstadt von Athen, oder in der Akropolis, ihren Mittelpunkt, 
und in dem Erechtheum ihr alt-pelasgisch-ionisehes Gesammtheilig- 
thum, eine Art von Pantheon eines Cultus hatte, dessen Grundan- 
schauuugen in Poseidon-Erechtheus und Athene-Pandrosos zu Per­
sönlichkeiten geworden waren, eine Verbindung, die jeden einzelnen 
Demos in dem Mittelpunct der grossen Gemeinde wieder finden liess, 
was er daheim Ehrwürdiges besass, und die noch dazu durch das 
Himmel gefallene Bild der Göttin und die Wunderzeichen des Götter­
streites ehrwürdig, ein wahres Nationalheiligthum bildete.

Dass aber hier etwas von der Gemeinschaft anderer, wenig­
stens nicht-pelasgisch-ionischer, Völker und Stämme Abgesondertes 
und in seinem AlIerheiligsten oder Adyton ihnen Unzugängliches ge­
geben war, zeigt die oben erwähnte herodoteische Erzählung von 
Kleomenes, dem Könige von Sparta, und der Priesterin der Göttin. 
Herod. V. c. 72. Als nämlich jener in die Akropolis heraufgestie­
gen war, um sie in Besitz zu nehmen, ging er in das Allerheiligste 
der Göttin, um dort anzubeten (ηίε εις το αδντον zijs &εον ws προ9- 
ερέων). Die Priesterin aber erhob sich von ihrem Throne, ehe er 
über die Schwelle geschritten war (ηρϊν η τάς &νρας αντόν άμεϊψαι),



and sprach: „0 Fremdling aus Lacedemo», weiche zurück und gehe 
nicht in das Heiligthum. Denn es ist nicht gebührend den Doriern, 
hier hineinzugehen,“ (oc γάρ &εμιτόν\ Αωριενοι ηαριέναι ίνταΰ&α). 
Er aber sprach: O Weib, aber ich bin kein Dorier, sondern ein 
Achäer“ (tu γνναι, αλλ3 ον Αωριενς είμι, άλλ 3Axaiog'). Was die 
Antwort betrifft, so hatte Kleomenes ganz recht mit ihr, aber O. Mül­
ler (Dorier 171 f.) unrecht, wenn er sie zu umgehen oder zu entkräf­
ten sucht. Denn hier kam es darauf an, dem Verbote, unter dem 
die Dorier standen, seine Abstammung entgegenzustellen. Die Hera- 
kliden, zu denen er gehörte, stammten, wie man weiss, aus Argos, 
hatten, von dort unter Hyllos vertrieben, bei den Doriern Aufnahme, 
und bei ihrem Versuche, in die Heimath mit Waffengewalt zurüek- 
zukehren, mächtige Unterstützung gefunden. So wenigstens hat sich 
die alt historische Ueberlieferung gestaltet. Die dorischen Gemeinden, 
welche ans diesem Zuge hervorgingen, waren noch später aus den 
Stämmen iYλ). Cg, A vμαvCg und Παμφ vAig gebildet. Von diesen 
waren nur die zur Ανμαι/ig gehörigen ächte und reine Dorier; die 
Hyllis, aus den IIerakliden und den Genossen ihrer Auswan­
derung bestehend, war achäisch, und die Pamphylis enthielt den Zu­
gang aus anderen Männern, die sich dem Abenteuer der dorischen 
Wanderung nach dem Peloponnes angeschlossen hatten; doch über­
wog Gebrauch und Name der Dorier, in den nachher alle Vollbür­
ger in Sparta, später selbst die Lacedemonier, aufgenommen wurden. 
Es war also eingetreten, was Herodot von der ionischen Be­
völkerung der Kynurier in der Umgegend von Argos berichtet VIII. 
73: έ''dε0'w0εννται όέ νηό τε 3Αργεί,(ον άρχόμειπη και τον χρόνον. 
Aber die Ueberlieferung, dass die Herakliden, obwohl aus ihrem 
Stamme die Könige der dorischen Gemeinde von Sparta kamen, 
nicht Dorier, sondern Achäer seyen, war, wie man sieht, nicht er­
loschen, und tritt in jener denkwürdigen Erklärung des KIeomenes 
deutlich hervor. Für uns aber liefert der Vorgang, der sie verau- 
lasste, das Zeugniss, dass das Erechtheum ein Stammbeiligthum
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der pelasgisch-ionischen Gottheiten war, in dem der Eintritt, wenig­
stens in das άδυτον, selbst dem Könige eines fremden Stammes ver­
sagt war de. Ist aber, wie offenbar, das'Verbot der Priesterin nur auf das 
άδυτον bezüglich, und sie hatte im Falle das Hauptthor der Nordhalle 
schon damals geblendet war, dann ihren Sessel neben dem nördlichen 
Eingang aus der Cella in dasselbe, so wurde die Cella selbst als eine 
Vorhalle betrachtet, welche zu betreten auch anderwärts den Fremden 
nicht versagt war, wie beim jüdischen Tempel der Vorhofder Völker.

Aber Eine Frage erhebt sich noch auf diesem Standpunkt der 
Untersuchung: Wie kam es, dass zum Verein alter Stamm-Gott­
heiten auch Königsgräber in dieses Pantheon aufgenommen und 
mit den Altären und Tempeln verbunden wurde? Es kommt hiebei 
nicht darauf an, ob Kekrops oder Erechtheus historische Persönlich­
keiten oder mythische Personificatiouen oder aus beiden gemischte 
Potenzen waren, sondern auf Anschauung und Vorstellungsweise 
des Alterthnms, wobei sich fragt, wie man glauben konnte, ein Grab, 
welches als Heldengrab galt, und als solches verehrt wurde, gehöre 
vor ein Heiligthum, oder finde sich dort an seinem Platze. Wir 
werden dadurch auf Schutz und Wacht der Tempel geführt. So 
gross auch die Macht der Götter geachtet wurde, hielt mau doch 
zur Wahrung der Heiligthümer eine nicht nur menschliche, sondern 
auch heroische Schutzwache, die Hilfe alter Heroen und Könige, für 
nöthig. So meldet Pausanias X., 8 § 4, dass nahe dem Tempel der 
Α&ηνά ΙΙροναια bei Delphi, dessen Unterbau noch unterhalb des 
Weges über den tiefen Felsenbette der Kastalia emporragt, und 
nach dem delphischen Heiligthum hin ein heiliger Bezirk des Hel­
den Phylahos gewesen sey (προς δε reu Ieqco της ΙΙροναΙας Φυλάκ ον 
τέμενος ianv ή'ρωος), und dass er als Wächter des Heiligthums be­
trachtet wurde’, beweist der Zusatz: ονως υπό Αελφών εχει 
φήμην κατα την εκστρατείαν σφιοιν άμνναι την ΙΙερσών, und jenseits 
der Kastalia, nahe dem Eingänge in den Temenos des delphischen



Gottes, ist in dem Felsen eine theils natürliche, theils erweiterte 
Grotte, die jetzo dem heiligen Johannes gewidmet ist, and wohl als 
Sacellum jenes Tempelhortes gedient hat. Näher noch liegt uns die 
Meldung des Pindarus über den Tod des Pyrrhas oder Neoptolemns, 
Nein. VII., 43. Der Sohn des Achilleus nämlich war in Delphi um- 
gekommen in einem Streit mit den Einwohnern um das Opfermal. 
Pindarus nun, nachdem er des Todtschlages gedacht, sagt wei­
ter v. 43:

Έάρνν&εν δε Titoκ>(ίά Αελφων ξεναγέται}
άλλα το LWoaiuoi' άπεδιοχεν — IXQt]* δέ τιν ένδον άλοει, παλαιτάτω
Αίαχιδΰν χρεόντοον τολοιηόν εμμεναι
χλεοΰ πai)‘ εντειχέα δόμον, ήρωίαις δε ηομπαϊς
ίλεμίΰχοπον οΐχεϊν εόντα πολνίλντοις
ενώννμον ες δCxccv — τρία επεα διαρκέσει.
ον ψενδις ο μάρτυς εργμαϋιν επιστατεί.

Darob erzürnte der Delphen Gastpfleger über Maass;
Doch er bezahlte das Geschick. Es musst' einer von Arakos viel­

gewaltigem
Stamm in des Hains uralten Schoosse künftig seyn,
Wo schön des Gottes Wohnungen sich erheben, und opferreiche 
Gelage der Heroen pflegend nach dem Geheiss 
Ruhmwürdiger Sitte, dort wohnen. Doch es genügen drei 
Wort.’ Ohne Betrug verwaltet er die Kämpf’ und zeugt.

Hier also wird ein altes Schicksal erfüllt. Ein Aeakide soll in­
nerhalb des uralten heiligen Bezirkes seine Wohnung haben (οϊκείν'), 
und die Stelle derselben wird näher bezeichnet als neben dem 
schöngemauerten Hause, oder in dem Tempel nach dem Scholiasten. 
Denn dieser bemerkt, Neoptolemus sey in dem Tempel beigesetzt 
worden: Αοκεΐ δε ο Νεοπτόλεμος εν Αελφοΐς άνηρησ&αι και τεθ-εΐσ&αι 
iv τφ να.ώ. Hier treffen wir das Grab eines Heros als eines Auf­



sehers nnd Hüters im Temenos bei dem Tempelhause selbst. Er 
hat dort zugleich das Amt, den heroischen Festzügen vorzustehen, 
and über Unpartheilichkeit der Entscheidungen bei den Siegen in 
den pythisehen Spielen zu wachen. Wir haben darinnen nicht nur 
die Bedeutung der beiden Königsgräber und ihrer Heroen: Sie die­
nen als Horte und Hüter der Heiligthümer, Erechtheus des Adyton 
der Folias, Kekrops des νεώς 'ΑΟ-ηνας-ΙΙανδοόϋου, sondern auch die 
Ursache, wesshalb ihre Gräber gerade an den Stellen waren, die 
ihnen mit Sicherheit angewiesen wurden: Sie liegen, gleich dem 
Neoptolenius in Delphi, vor oder bei den Schwellen der Gemächer, 
als deren Beschirmer die Heldenkönige gedacht wurden.

Nachdem wir die mythisch-religiöse Einheit der in diesem Ge­
bäude verbundenen SaceIle und Altäre gezeigt, bleibt übrig, die archi- 
tectonische Idee nachzuweisen, welche bei der Anordnung des ur­
sprünglichen Baues und seiner Mannigfaltigkeit maassgebend gewe­
sen ist. Denn dass dieser neue, in der perikleischen Zeit begonnene, 
eine Nachbildung des alten Bnrgheiligthums sey, ist schon von O. 
Müller und Al. Hirt bemerkt worden, indem dieser sagt (Gesch. d. 
Baukunst 11. S. 22): „Es scheint, dass man bei der Wiederherstel­
lung als Grundsatz annahm, an der alten Anlage und Grösse der 
Heiligthümer Nichts zu ändern, und das alte Unregelmässige der 
Form beizubehalten. Jedes darin von altersher Aufgestellte sollte ge- 
nau|den ursprünglichen Stand behaupten—Es geschah also)hier, was 
in Rom noch zur Zeit des Vespasian geschah, als es sich darum 
handelte, den im Kampfe mit den ViteIlianern zerstörten Tempel des 
Jupiter Capitolinus wieder aufzurichten. Tacit. Hist. IV., 53: Curam 
restituendi Capitolii in Lucium Vestrinum confert (Vespasianus) . . 
Ab eo contracti haruspices monuere, ut reliquiae prioris delubri in 
paludes aveherentur, templum isdem veatigiis sisteretur; nolle deos 
mutari veterem formam. Daraus ist aber offenbar, dass bei solchen 
Restaurationen nach alten Maassen und Planen es nicht, wie Hirt



zu glauben scheint, auf einen Grundsatz an kam, dem mau angenom­
men, damit Jedes in dem Neubau seinem alten Stand behaupten 
könne, sondern auf religiöse Salzungen, die von den Priestern, als 
den Vertretern der Götter, gehütet wurden. Zugleich aber sieht man, 
wie, obwohl im neuen Erechtbeum von dem alten Bau Nichts übrig 
blieb, und offenbar wie in Rom alle Trümmer des ursprünglichen ab­
geräumt wurden, gleichwohl das neuentstandene Heiligthum, weil es 
auf den Grund des früheren gebaut war, und die Formen und Maasse 
desselben wiedergab, fortdauernd das alte genannt wird bei Hero- 
dot und Strabo, im Gegensatz zu dem Parthenon, dessen Aufführung, 
wie wir in der zweiten Abhandlung zeigen werden, einer spätem 
Cultusperiode angehört.

Indess ist damit nicht gesagt, dass neben der Wahrung des 
Plaues und der äusseren Form auch im Einzelnen Alles hier beim 
Alten zu bleiben hatte. Selbst der capitolinische Tempel, obwohl 
unter dein strengen Gesetze des nolle deos mutari veterem forniam 
aufgeführt, wurde nach besonderer Zulassung der haruspices höher 
gebaut, als der alte gewesen war.— ,,Altitudoaedibtisadjectaii sagt 
der römische Geschichtsschreiber.“ Id solum religio adnuere et pγι­
ο ris templi magnificentiae defuisse creditum, qno tanta vis hominum 
retinenda erat. Mit der Höhe aber wurden, wie natürlich, alle Ver­
hältnisse der einzelnen Theile, der Decke, des Gebälkes, der Pfor­
ten, verändert, um das Einzelne mit der neuen Grösse in Ueberein- 
stimmung zu bringen. Es waltete darum das doppelte religiöse Ge­
setz: zu bewahren und zu verbessern, hier ebenso vor, wie in der 
Sculptur bei ihrem Uebergang aus dem hieratischen in den vollen­
deten Styl, indem auch hier volle Wahrung des alten Habitus in 
Stellung, Kleidung und Antlitz, das Uebrige aber der Natur ent­
sprechend und dem Gesetze der neuen Einsicht gemäss zu bilden 
gestattet wurde.



Es wird darum nicht mit dem oben Dargestellten in Wieder­
spruch erscheinen, wenn wir darauf geführt werden, dass bei Wah­
rung des Alten in allen Theilen, von denen der Eindruck des Gan­
zen und die Erinnerung an die äussere Form bestimmt war, doch 
im Innern und im Einzelnen diejenigen Aenderungen vorgenommen 
worden sind, die nicht mehr der alten Beschaffenheit, wohl aber dem 
neuen Bedürfnisse entsprechend waren.

Gehen wir aber an das Problem dieser seltsamen Gestaltung 
und Verbindung seiner einzelnen, aus dem ältesten Bau überliefer­
ten, TheiIe des Näheren ein, so liegt die Lösung, wie wir bemerk­
ten, schon in der homerischen Meldung augedeutet, dass Pallas 
Athene in das festgefügte oder wohlverwahrte Haus des Erechtheus 
(duoe ff ’Εοεχϋηος πνκινόν όόμον) eingegangen sey, und in den die­
ser Angabe entsprechenden Benennungen unseres Baues, welche 
sich bis zu des Pansanias οίκημα 'Ερέχΰ-ειον heraberstrecken. 
Es war nicht der Tempel, sondern das Wohnhaus des Erechtheus, 
was dem alten Bau zu Grunde gelegt wurde, und die Hallen und 
Gänge sind demnach ursprünglich nicht besondere Heiligthumerj 
sondern Theile dieses Wohnhauses gewesen, welche bei seiner Um­
gestaltung der Aidage nach beibehalten, aber mit einer andern Be­
stimmung bekleidet wurden. Die Untersuchung wird sofort in der 
Art zu führen seyn, dass klar werde, welche Theile der altattischen 
Köuigswohnung sie gewesen sind, und welche Bestimmung sie ge­
habt haben.

Wir kennen die innere Einrichtung eines solchen άνάκτορον, 
άνάκειον, oder, wie es jetzo genannt wird, αρχοντικόν, vorzüglich 
aus den Meldungen über das Haus des Priamus in der Iliade und 
des Odysseus in der Odyssee. Gegen die Strasse durch eine Ein­
fassungsmauer abgeschlossen, und durch ein Thor offen, vor wel­
chem Odysseus den treuen Hund Argos auf einem Düngerhaufen
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liegend traf (Od, p, 290 ff.) , zeigt es im Innern einen von Hallen 
und Gemächern umgebenen Raum im Geviert (μέγα τειχίον αυλής 
Od. n, 343, und die, Schilderung in Odysseus Munde: έπήσκηται di 
ol αυλή Τοίχψ και χλμιγκοΐϋι, Svqui δ' ενερκέες ειο'ιν δικλίδες, Od. 
(?· 266 ff.). In Mitte der ερκεα stand der Altar des Ζενς ερκεΐος. 
Das ist die Stelle, die ihm Virgilius im άνάκειον des Priamus an­
weist, Aen. H., 512 ff.:

Aedibus in mediis uudoque sub aetheris axe 
Ingens ara fuit, juxtaque veterrima laurus,
Incumbens arae atqne umbra complexa Penates,

und so erscheint er in der tabula iliaca (MiIlin, gallerie mytholog. 
Tab. CL), wo Priamos vor ihm erschlagen wird.

Auch im Έρέχ&ειοι> άνάκειον treffen wir, wiewohl au anderer 
Stelle, diesen Altar, über ihm den uralten heiligen Oelbaum, und 
neben ihm zwar nicht die Penaten, aber doch das alte Denkmal 
des Götterstreites, den Brunnen des Poseidon. Offenbar ist hier im 
ursprünglichen Gebäude ein Zugang in das Innere gewesen, und 
der Platz ein freier, wie der Oelbaum und der Brunnen neben ihm 
zeigen. Der Heerd des hofbeschützenden Gottes war also hier an 
seinem Platze, und behielt ihn, als der Baum in den Bau einge­
schlossen wurde.

Dass auch in Athen wenigstens die Häuser der reichen Eupa- 
triden die gleiche Anlage bewahrten, zeigt am deutlichsten die Schil­
derung der Wohnung des Kallias im Protagoras des Plato'(p. 514 B. ff.) 
Sokrates hat Mühe, den Thürsteher zum Einlass durch das Thor 
zu bewegen. Innerhalb findet er das Haupt der Sophisten mit einer 
Schaar bewundernder Freunde in der Halle auf- und abgehen, die 
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übrigen Meister in den Gemächern hinter der Halle einquartirt, und 
zu diesem Behufe sogar eine Vorrathskammer geräumt.

Im Hintergründe, dem Thor gegenüber, gellt unter der Halle, 
cu&ovaü, der Weg in das grosse Gemach, das μέγαρον oder die 
μέγαρα, das neben dem Hofe den Haupttheil des Gebäudes bildet, 
wesssalb beide, ερκεά τε μέγαρόν τε Od. π 341. verbunden werden. 
Hier waren die Versammlungen der Männer, und auch ein Heerd, 
der auf einen Altar deutet, fehlt nicht, neben dessen Feuer Arete 
ihren Sessel stellt Od. £. 305, in noch grösserer Tiefe die Lokalitäten 
des νψόροφος θάλαμος mit den Vorräthen an Gold, Erz, Kleider, 
Oel und Wein, der sogar tiefer lag als die Hausflur, weil Telemach 
da hinabsteigt Od. ß. 337. lieber diesem Erdgeschosse lagen die 
oberen Gemächer, υπερώια, wo die Frauen wohnen, Od. n, 439 und 
die Waffenkammer ist, beide durch Tliüren und Stiegen in Verbin­
dung mit den unteren. Ueber die hintere Stiege tritt Penelope herab 
(Od: a, 330), um zu den Freiern im μέγαρον zu sprechen, über die 
vordere schickt Ulysses im Kampfe mit den Freiern die Diener, um 
Waffen zu holen, wohin auch Melanthios auf anderem Wege, άνά 
ρώγας μεγάροιο, Od. χ, 143, d. i. auf einer durch die Mauer gebro­
chenen und geführten Treppe, gelangt war. Dazu andere Gemächer, 
die δώματα, θάλαμοι, μέγαρα genannt wurden. Das Schlafgemach des 
Odysseus lag im obern Stocke, da er die Aeste eines Baues benützte, 
nm aus ihnen das Ehebett zu gewinnen. Dass auch das μέγαρον be­
sondere Gemächer für Wohnungen zur Seite oder im Grunde gehabt 
habe, unter diesen den άνδρών, die Männerwohuung, im Gegensatz 
des γυναικεΐον im oberen Geschoss, geht aus dem Ueberbau für die 
Frauen selbst hervor, und in einem derselben, wenn nicht im μέγαρον 
selbst, stand wohl der Altar, auf welchem die häuslichen Opfer der 
Familie gebracht wurden, von welchem Klytämnestra im Agamemnon 
des Aeschylus (v. 1334) sagt: sie habe keine Furcht, so lange Aegi- 
sthos Feuer auf ihrem Heerde anzünde:



Ov μοι φόβον (I. φόβον') μ£λαθ~ρον έληίς εμπατιΐν,
"Εως uv ca3-rj ηνρ έφ έϋτίας Iutjs
ΛΥγισ&ος.

Es bedarf kaum der Erinnerung, dass diese im Ganzen durch­
gehende Einrichtung, mit dem Hofe vor dem μέγαρον und den obern 
Gemächern vorzüglich für Frauen, nach Ort, Umständen und Umfang 
des Baues grossem Wechsel unterworfen war, und eine nicht ge­
ringe Verschiedenheit zeigt; die HaupttheiIe aber, dem Bedürfnisse 
des Hauses entsprechend, kehren, wenn auch in andern Lagen und 
Verbindungen, überall wieder.

Geht man von diesen Bemerkungen an den vorliegenden Bau, 
so treten, wie oben bemerkt worden, als Hauptheile desselben der 
grosse Vorbau gegen Osten, der Bau nach Norden und Süden, und 
die Halle, durch welche beide getrennt und verbunden wurden, be­
stimmt auseinander.

Wenn diese Verbindungshalle im oberen Geschosse Halbsäulen 
und Fenster hatte, so kann solches nicht ohne besondern Beweg­
grund gewesen seyn. Denn HaIbsanIen zum blossen Schmucke sind 
der noch strengen und principiellen hellenischen Architectur so fremd, 
wie sie der römischen gewöhnlich sind, welche das architectonische 
und constructive Bedürfnisse dem Streben nach Prachtvollen und 
Geschmückten aufopferte. Es musste demnach durch jene doppelte 
Vorrichtung auf eine besondere ursprüngliche Beschaffenheit der 
Querhalle hingewiesen werden, und diese kann keine andere gewe­
sen seyn, als dass sie gegen Westen offen, und allein durch Säu­
len gestützt war. War dies, so wiederholte der Neubau diese Be­
schaffenheit, indem er zum Behufe des Schutzes zwar den Westen 
durch eine Mauer schloss, aus dieser aber die ursprünglichen Stützen 
als Halbsäulen hervorragen liess, und die Oeffnmig gegen Westen nur 
zum Theil aufhob, indem er eine von Fenstern unterbrochene Mauer
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bildete. Sie blieb also eine offene Säulenhalle, nur in der durch die 
Rücksicht auf den Neubau gebotenen Beschränktheit. Es erklärt 
sich somit eine auf keine andere Weise deutbare Erscheinung, und 
die auch in dieser Beschränkung einem Tempelbau ganz widerstre­
bet, dagegen als Erinnerung an eine Halle des Königsbaues wohl 
geziemend und berechtiget ist.

Diese Halle steht nun mit dem südlichen Vorbau, dem Kane- 
phorensaal, in Verbindung, der ebenfalls ein festgemauertes Erdge­
schoss unter sich hat. Zwei Stufen reichen hin, um aus der Halle 
in den Saal hinaufzugelangen, dessen Boden nur um einige Euss 
höher liegt, als derjder Halle. Die Erscheinung der sein Dach stütz­
enden Jungfrauen deutet wohl deutlich genug an, dass hier das 
γυναικείου die γνναικωνΐτις im oberen Stocke des Königsbaues ge­
legen war, vielleicht mit dem Altar der Pandrosos darunter. Als 
diese Bestimmung aufgehoben, und das Ganze in den ’Λ&ηνας- 
ΙΙανΰοόαον, und das Frauengemach in einen Oberbau desselben ver­
wandelt wurde, hielt man für entsprechend, hier, ebenso wie bei der 
Querhalle, die ursprüngliche Bedeutung des Locals im Neubau aus­
zudrücken. Dieses geschah, indem man die Jungfrauen selbst, die 
es ursprünglich bewohnten, als Kanephoren unter das Dach stellte, 
so wie sie ehedem bei den Opferzügen der Göttin aus ihm hervor­
getreten waren, und noch jetzo in der Pompe der Panatheniien im 
Parthenon gebildet sind, wenn nicht, wie wir oben bemerkten, in den 
sechs Jungfrauen die ursprünglichen Bewohnerinnen, die drei Töch­
ter des Erechtheus und die drei des Kekrops gedacht und in ihrer 
hieratischen Beschäftigung dargestellt wurden. Aus dem γυναικείου 
führte sofort die westliche Halle nach dem nördlichen Baue, der ge­
gen sie als ein Erdgeschoss gegen ein oberes sich darstellt. Es ist 
bei dieser Anlage nothwendig anzunehmen, dass ursprünglich eine 
Verbindungsstiege aus der offenen Halle in dieses niedrigliegende 
Gemach herab führte, und wir werden darum in ihm das eigentliche



άνόρών, die άνδρωνϊτις des Hauses mit dem Heerde haben, auf dem, 
wie oben bemerkt, die häuslichen Opfer gebracht wurden, and die 
königlichen Frauen oder Jungfrauen konnten daun aus ihrem Ge­
mach durch die offene Halle nach dem Männergemach, und zu 
diesem, gleich der Penelope, über eine Stiege herabgelangen.

Hatte nun der nördliche Bau ursprünglich die Bestimmung, das 
Mänuergemach, das eigentliche μέγαρο» oder οίκημα ’ΕρβχΟ-έως zu 
seyn, so erklärt sich, warum der Neubau ihn mit solcher Sorgfalt 
und Pracht behandelt; auch findet der βωμός d-υηχον in ihm seine 
Erklärung, und während die offene Querballe des Altbaues bei dem 
neuen nur noch durch Halbsäulen und Fenster, das γνναικεΐον durch 
die Jungfrauen an gedeutet blieb, so begnügte man sich bei der Um­
gestaltung hier, die Maasse und Ausdehnung des άνδρών und den 
Altar in seiner Mitte beizubehalten, die Verbindungsmauer aber ward 
durch die Säulenstelluug ersetzt, als dessen Bestimmung in dem Neu­
bau hervortrat, dem Altäre des Zsvs vnaros nur noch als Umgebung 
und dem Adyton als Haupteingang zu dienen. Auch wäre dann offenbar 
ebenfalls als Erinnerung an die ursprüngliche Bestimmung, obwohl 
nach Hi n. Forchhammer geblendet, das Thor beibehalfen, durch wel­
ches er im Hintergründe mit dem Adyton in Verbindung stand.

Findet auf diesem Wege die ganze Anordnung des westlichen 
Baues die wünschenswertheste Erklärung, so wird nach der Be­
stimmung, die wir seinen drei Theilen nachgewiesen haben, der üb­
rige Bau welcher in den östlichen -άστνλος endiget, als der grosse 
Saal, als das μέγαρο», sich darstellen, zu welchem aus der cu&ovacc 
der Zugang offen, und der zu den grösseren Versammlungen und 
Schmausen der bei dem König Einkehrenden bestimmt war.

Als Theile des altattischen uvctxsiov oder Königshauses betrachtet, 
erscheinen darum die Glieder und Hallen des Baues in der ihnen 
gebührenden Lage und Verbindung. Das eigentliche Megaron hat



das innere Gemach des Königs mit dem Altäre gegen Norden ebenso 
natürlich zur Seite, wie im oberem Baue linker Hand das γνναιχείον, 
und die Verbindung zwischeu beiden war durch den Quergang der 
Sache gemäss hergestellt.

Indess zeigt die homerische Stelle, dass dem Hanse des Erech- 
theus ein Sacellum seiner Pflegerin und Mutter, der Pallas, verbun­
den war, deren ältestes Bild, das Διιηετίς, in ihm verehrt wurde. 
Denn wäre nicht dieses gewesen, so war kein Grund, warum der 
Dichter in der IIiade sie gerade in jenes Haus statt in ihren Tem­
pel einkehren liess, welchen die Stelle der Odyssee als auf der Burg 
gelegen bezeichnet, da hingegen dieses Einkehren in das Haus des 
Königs ganz in der Ordnung ist, da, wenn sie dort ihre eigene 
Wohnung diesem verbunden fand, sie durch dasselbe zu ihm gelangte.

Für diese aber ist der durch den Querbau abgeschlossene, un­
tere, westliche Baum, in welchem später ihr αόντον gelegen war, 
wohl geeignet, und nicht umsonst wurde noch später im Hintergründe 
das Thor so prachtvoll angelegt. Es galt dadurch auch später, die 
ursprüngliche Bestimmung desselben zu ehren, welche war: das 
königliche Gemach mit dem αδντον seiner Schutzgöttin und Pflegerin 
in Verbindung zu bringen. Dass dabei sowohl die westliche als die 
südliche Halle in der Gegend, wo später der <χτηΆοβάτης des obern 
Baues zu liegen kam, ursprünglich mit einer Decke durchzogen war, 
unterliegt wohl keinem Zweifel.

Als der alte Ban aufhörte, das Wohnhaus der altattischen Kö­
nige zu seyn, und mit BeIassung seiner Anlage und Eintheilung dem 
CuItus der alten Stammgottheiten allein überlassen blieb, wurden zu 
diesem Zwecke die Räumlichkeiten benützt, wie sie sich boten: die 
Cella des |ξάατνλος für die Altäre des Hephästos, des Poseidon, 
des Butes, der untere Bau des γνναικεΐον zum θάλαμος der Pandro-



sos; die beiden Königsgräber aber empfingen die Stellen, die ihnen 
als den Beschützern der HeiligtfiQmer beider Gottheiten gebührten.

Ob noch besondere Yorkehrnngen bestanden, die im unteren 
Geschosse der WesthalIe neben einander liegenden Heiligtümer, 
das Παν δ ς»ό ΰ iov, Ksxqotuov und άδυτον της Πολιάδος, zu schützen, 
vom άδυτον namentlich Staub und Regen durch Schluss der Fenster 
über ihm abzuhalten, darüber gibt das, was vom Baue übrig ist, keine 
Belehrung. Nur dieses lässt sich sagen, dass er keiner Vorkehrung 
entgegen war, die zu diesem Zwecke nöthig konnte erachtet werden.

So viel, um die Räthsel dieses verwickelten Baues zu erklären, 
und wir brauchen kaum zu erinnern, dass nach unserer Annahme 
sich jeder Haupttheil als ein notwendiges Glied des alten Königs­
baues darstellt, sofort aber der Neubau als eine zweckdienliche Be­
nutzung und sorgfältige Beachtung der Eintheilung des ursprünglichen 
ανάκειον erscheint, während er, abgelöst von der ursprünglichen Be­
stimmung des Hauses und dem Bedarf seiner Glieder, als planlos, 
verworren oder unberechtigt betrachtet werden musste.

In einer zweiten Abhandlung über das Erechtheum werden wir 
das Architektonische des Baues, den ionischen Baustyl im Gegen­
satz zum dorischen des Parthenon, und in beiden die Entwicklung 
der griechischen Architektur nach ihren zwei Hauptrichtungen, als 
bis in das Innerste und Einzelnste von inander abweichend und dem 
Charakter der beiden Stämme, die sie darstellen, vollkommen ent­
sprechend, darzulegen bemüht seyn.

Erst nach Schlüsse des Druckes kam aus Athen vom Hin. Rhisos 
Rhankaby Antwort auf mehrere Anfragen, die ich bezüglich auf das 
Eiechthenin an ihn gestellt batte. Diese Antwort wird mit der zu 
ihr gehörigen Tafel IV. als willkommene Beilage II. dieser Abhand­
lung ängeschlossen.



Beilage ϊ.

Nr. 56.
A.

................................. ιος λαβόντοι-
v) δνοΐν άνδροϊν Σωσία ΐΑλωπ- 
E-KTjOt οίχονν[τι)·Α: Σίνδρονι :h : την 
οροφήν χατιστΰσιν, την χαμπ- 

5 ύλην σελίδα εις έδραν καί τά~
S άλλας έπαγαγονσιν εις έδρα­
ν εχάστην , Μάνιδι εν Κολλυτ- 
φ οίχονντι : I1: Κροίσφ εν Σκαμ- 
βωνιδών οίχονντι : h: Ανδρέα 

10 έμ Μέλινη οίχονντι : ( ; Πρέπο- 
ντι. Αγρνλήρι οίχονντι :F: Μήδφ 
εμ Μέλινη οίχονντι :h: Απολ- 
λοδώρω εμ Μέλινη σίχονντ- 
ι :!': 3Ιχριώπατα χα&ελοΰαιν τά 

15 από των κιόνων των εν τη πρ­
οστάσει, εξ άνδράσιν, Tavx- 
ρος εν Κυδα&ηναίφ οίχών :h 
Κερδών Αξιοπείϋαυς : 1: KqoIg- 
οζ εν Σχαμβωνιδών οίχών :h: II- 

20 ρύπων Αγρνλήσι οίχών : l· : Κηφ- 
ισάδωρος : I-: Σποδιάς :1·: Txoi ιό- 
σασι τοϊς έγχαύταις εχ του 
έν)τός υπό την οροφήν, Μάνι- 
δι εν Κολλντφ οίχονντι : Ill I : A- 

25 εχάνας;) άναφορήσασιν, Πρέπο- 
ντι Α)γρυλήσι οίχονντι :l·: Μήδ­
φ) εμ Μελί τη : οίχονντι 1. Κεφ- 
ά^λαιον υπονργοΐς :Ρ1 AAAFhhF 
Illl C: Πρίσταις χαΤ ημέραν ερ-

Β.
Π. Τέχτ(ονι χαθ·’ ημέραν εργα­

ζόμενοι μ...................................... τ-
ρίτη(ς δ) ωδ(εχημέρου πέντε όβο-Ι 
λον s τ(ής) ή (μέρας εχάστης ε­
πτά ή(μ)ερώ(ν...................... Αλωπ-
εχήσι oix~)ovvτι) Π ΙΙ1ΙΙ. τοϊς χαλ- 
ύμμασι πε(ριχαλνιραντι εμπ­
ρός , έμισΤ(ιόοαμαν δνοΐν δραχ- 
μαϊν εχ(άστ .... τε-
ττάρων............................εν K-
ολλυτφ (οίχονντι Phhh. τό Kv- 
μότιον περ(ιχολλήσαντι εμπ­
ρός εμιςί)ώ(σαμαν δνοΐν δραχ- 
μαΐν εχαστ(ον τό όπαΐον ο 
π αία εξ. Μάζνιδι εν Κολλντφ 
οίχονντι :A(hh: τό χνμάτιον πε- 
ριχολλήσα(ντι ο πίσω έμισΤ- 
ώσαμαν δυσί(ν δραχμάίν έκα­
στον τό οπζαΐον, οπαία εξ: Κ­
ροίσφ :Δ h h (: Κεφάλαιον τεκτο­
νικού F1Fh Illl : ( . . . χαΤ' η­
μέραν έργαζομένοις( . . . τρ-
οχιλείαν (................................ K-
εχρόπιον................................ K-
εχροπιχά.................................
ινας σνν&ε................................
σασί εν τη . . . (πέντε άνδ-
ράαιν Αραχμ . ...........................
von F: Απολλ(οδώρφ h : Πρέπον-



30 γαζομένοις, δυηϊν άνδροΐν 
εκχαίδεκα -ήμερων, δραχμής 
τής ημέρας εκάστης έκατ- 
έ)ρω , cPatdίιμ έν Κολλυτω ο- 
1)χοϋντι καί σννεργφ AAAhh . JT- 

35 ρίσταις XaEi ημέραν έργαζο- 
μένοις, τρίτης δωδεχημέρου, κ­
αλύμματα ές την οροφήν, ε­
πτά ημερών, δραχμήν τής ημ­
έρας εκάστης δνοΐν άνδροΐ- 

40 ν, cPatdtM έν Κολλυτω οίκον- 
ντι καί σννεργφ : Δ h h h h. Κεφά- 
λαιον 7τρίσταις AAAATh. έγχ- 
αύταις, τδ χυμάτιον έγχέα(ν- 
τι τδ επί τω έπιατυλίω (τ- 

45 φ έντδς, πεντοβολάν τό(ν πό- 
δα έκαστον. ΜισΟ-ωτής /1{ιονν- 
σόδωρος έμ Μελίτη οί(χών . 
έ)γγνητής ‘Ηρακλεΐδης ( X)ή‘λε­
ν Δ Δ Δ : Κεφάλαιον εγχαύ(ταις 

50 Δ Δ Δ. Χρναοχόοις. Κάλχας {χρυσ­
οί σαντί προσαπέδομεν το οφ­
ειλή μενον τής προτέρας (Πρυ­
τανείας τής Οίνήιδσς, —(νσί-'ί 
φφ έμ IVls?.[τη οίκοϋντ(ι .

55 κεφάλαιον χρναοχόοις ( . . μ-
ισ&οί άρχιτέκτονι ί4ρ(χιλοχ- 
M ΐΑργυ?.ή$·εν AAAPhh . υ[πογρ- 

α{μματεΙΠνργίωνι Δ Δ Δ 111(| |· Κεφ- 
άλαιονμισδ-οϋF1Δ T h h 11111. Σν(μπα- 

60 ντοςήάναλώματος κεφάλα(ιον 
ΧΡΗΗΡΙΔΔΔΔΙΜΟ.
iEnl τής Λεοντίδος εβ{δόμης 
πρντανευονσης X νΐήμμζα παρά τ­
αμιών τής d-εοΰ, π(α)ράά4(οησαίχμ- 

Abhandlungcn der I. Cl. d. h. Ak. d. Wiss.

Tt : h : Μήδφ : h : ( . .
μαμμάνφ : h :....................... iIx- ?
ρία κα&ελοϊί(σι ......
σι άπδ τον τ(εΐχους ....
ο άφ’ ών τά ζ(ώα...... .. .. .. .. .. .. .. ..
άνδράσι. Π{ρέποντι. Μήδφ . . ίΑ-
τιολλοδώ(ρφ . . . έν κεφαλ-
λαίφ ; Ill....... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .....
οτ. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
μο. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
ν ... ..................................
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ον) ίΑγρνλή3·εν (καί σι^αρχόντω­
ν ΧΧΧΧΗΗΗ 
τά χε . . .

Α.
Nr. 57.

Β.

το δό)ρυ εχοντα H Δ. Φνρόμα- 
χος Κ)ηψισιενς τον νεανίσκο­
ν τον) παρά τον έλώρακα P Δ. Ιΐραχ- 
(HCtg) ίμ Μελίτη οίκων τον 

5 Ίππο)ν καί τον όπισέλοφανή τ­
ον πα)ρακροΰοντα H Δ Δ. ύΑντιψάν- 
ης εκ) Κεραμέων το άρμα καί τ­
ον νε)ανίσκον καί τώ ϊππω τώ 
ζευγ)ννμένω HH Δ Δ Δ Δ.Φνρόμαχ- 

10 ος Κη)ψισιενς τον άγοντα το­
ν ϊ)ππον FtIΔ. JYLυννίων ΐΑγρυλή- 
σι) οίκων τον Ίππον καί τον 
ά)νδρα τον έπικρονοντα, καί 
τή)ν στήλην ύστερον προσέέλ- 

15 ηκ)ε H Δ ΔΡΗ. Σώκλος ΐΑλωπεκή- 
στ) οίκων τον τον χαλινόν ε- 
χο)ντα F1 Δ. Φνρόμαχος Κηψισιε- 
νς) τον άι-δρα τον επί τής βα­
κτηρίας είατηκότα τον παρά 

20 τό)ν βωμόν ΡΔ, ”ΐασος Ιίολλντε- 
νς) τήγ γυναίκα η ή παίς προσ- 
πε)πτωκε ΠΔΔΔ. Κεψάλαιον ά- 

ναλω)μάτωνOixovXXXH H H ΔP-(V). 
μμ)α XXXH H Hl· l·. ίΑνάλωμα τό α- 

25 υτ)όν. iEnl τής ΤΤανδι-
ονίδος όγδοης πρυτανευούα- 
ης) λήμματα παρά ταμιών τής 
&ε)οΰ '.Αρηααίγμον Άγρυλή&εν (κ-

................................ (Παρα-)
δΐίγμ(ατ)α πλάττονσι των χαλκ­
ών τών (ε)ίς τά καλύμματα. Νήσ- 
ει έμ Μέλινη οίκονντι PHt-. 
ετερον παράδειγμα π,λάααν­
τί την άκαν&αν εις τά καλύμ­
ματα. ίΑγαίλάνωρ Άλωπεκήσι ο- 
ίκών PhhF. Κεψάλαιον κηροπλ- 
άαταις : ΔPK Μισέλοί άρχιτέκτ- 
ονι Άρχιλόχψ Άγρυλήϋεν Δ Δ 
Δ P h. ^Υπογραμματεί Πυργίων- 
ι iOi(Ji)VVSi Δ Δ Δ. Κεψάλαιον μ τ­
σέλου (Fn)A ρ h. iJΕνκαντειτό κνμάτι- 
ον ένκαίαντι τό επί τφ έπι- 
στυλίω τψ εντός, πεντοβο­
λάν τον πόδα έκαστον, πόδας 
εκατόν δεκατρείς’ μια&ωτεί 
προσαπέδομεν προς φ πρό- 
τερον είχε, Αιονυσοδώρψ έμ 
Μέλινη οίκονντι' εγγυητή­
ς ‘Ηρακλείδης 'Όη&εν, Δ Δ Δ Δ h h 
hh[. Κεψάλαιον ένκαΰτει Δ Δ 

AAHhh 1:Μήμμα:ΧΗ H Δ Δ Δ ρ h h h h 
ι- |. iΑνάλωμα τό αυτό : : iEni τή­

ς Α(ί)γηΐδος λήμματα παρά τα­
μιών τής Θεοϋ, παρά ίΑρησαίχμον 
Μγ(ρ)νλήΟεν καί συναρχόντων 
Χ.)Η H H .... εις <£ξ>ά με­
τά τών όήμ . . . ενη καί ν-



cd σν(ναρχόντω)ν ΧΗΗΔ A APb h h. 
30 Hl. Α)ναλώματα. ώνήματα. Σα­

νίδες δύω ες ας τον λόγον ά- 
ν)αγράφομεν, δραχμής εκατε- 
ρ)αν Jb h. KecpaXaiov ώνημάτων 
h)h. Αι&ονργιχοίr ραβδώσεως των 

35 χι)ονων των ττρός ecu■ τον κατά (τ­
ον) βωμόν τον τρίτον από τ(ον) β- 
ωμ)οϋ της Αιώνης. Άμεινιάδης 
εν Κ)οίΧη οίκων APFPhh. Α(ί)αχ- 
ίνη)ς APhhh. Αναανίας APh I-1- Σ- 

40 ωμε)νης Αμεινιάδον APhhh: Ti- 
μοκ)ράτης APhhh. Των εχομ όν­
ων εξη)ς. Σι μίας yAXionsxrjai 

οικών A)h t h. Κέδρων Δ b b1|| |], Σιν- 
δρων Σι(μίον: Ahh ||||. ΣωχΧης Αχ- 

45 σιοπεί$)ονς Δ b b 11|||. Σαννίω(ν)Σι- 
μίον)Λ{b Jb1IIIII. yEmeixrjg (Σ)ιμίον:Δ 
E1 h |)||| I. Σώ(σ)ανδροςΣιμί(ον) A h b füll 

των) εχομένων εξή(ς) δνησ(ι- 
ριος) Νιχοστράτον: APb Il II. Ειίδο- 

50 ξο)ς ΑΧωπεχησ(ι) οίχώ)ν AP ||
II. ΚΧ)έων APb Hl I. Σίμ(ων Αγ)ρνΧη- 

αι) οίκων: APb ||||. (Έν)δοιος 
PXavtiOxov: APb |||| Εν(δι)χος: APb1H 

II. των) εχο μ εν oj)v εχ)σης: Gevy- 
55 ένης) Πειραιεν (ς: Δ Γ: Κη)φιαογέ- 

νης Π)ειραιεν(ς:ΔΡ: Τ)ε(ΰχρος έ)ν 
Κνδα)ί/πναίω (οίχ)ών: AP : Κηφι- 
σοδω)ρος ε)ν Σκαμβ)ωνιδών οί­

κων): A P: Νιχόζστρα) τος: Δ Γ: Θενγε- 
60 ίνων ΓΓ)ειραιευς:ΑΡ. Τούς δρΑοσ- 

τάτ)ας χατάχ(σα)ντι. τώ παρά τω 
Θν)ηχον βωμω, (Π)οΧυχΧης (Α)αχι- 

άδης)Α Δ ΔΡ. 'Ρ(αβ)δώσεως των κιό-

ε)α εις Ovaiav τη 'Αθηναία 
tbbblll. ΑναΧώματer ώνημ)ατ- 
«" χάρται εωνή&ησαν δύω ες 
ά τά αντίγραφα ενεγράφσαμ- 
εν h b 111|. Σανίδες τετταρες, bF 
bb. Χρνσίον εωνή&η εις τάς 
χόλκας, πέταλα ΗΡΔΡ|, δραχμή­
ς έκαστον τό πεταλον παρ' Αδ- 
όνιδος έμ Μελίτη οίχονντο- 
S HPAPb. Μόλυβδος εωνήάη (Ju- 
ο ταΧάντω εις πρόσίΧεσι)ν τω­
ν ζωδίων, παρά Σωστράτ(ου εμ Μ­
έλινη οίχοΰντος : Δ : Χρνσ(ός π- 
ετάλω όνο εωνψβ-η χρυσώ ( ες 
τώ οφάαλμώ του χίονος παρ’ Αδ- 
όνιδος εμ (ΜεΧίτη οίκον(ντ)ο- 
g b b. ΙίεφάΧαιον ώνημάτω(ν), Η|*1 
AA APb bb b|. Αιϋ-ονργικον. ραβδαί- 
σειος των κιόνων των πρό(ς) εω. τ­
ον παρά τον βωμόν τον (πρό)ς τ ον 
βωμοϋ της Αιώνης. Αάο(σσος ΑΧ(ω- 
πε: Φίλων Ερχιενς, (Παμμ)εν(ων 
Ααόσσου, Καρίων Ααό(σσου, y'laa- 
ος H Δ. Των έχομένω(ν έξης, τ­
ον δεύτερον, ΦάΧα(χρος Παιαν- 
ιενς, ΦιΧόστρ(ατος ΙΙαιανιεύ- 
ς. Θαργηλι(ος, (Φίλορος, Γέρων Φ­
αλακρόν Η(Δ. Των εχομενων έξ­
ης, Aμειν(ι)άδ(ης εν Κοίλη οίκω­
ν, Ανσαν(ία)ς, Σωμέν(ης Αμεινιά- 
δον,Αίσχ(ίν)ης, Τιμο(χράτης H Δ. T- 
ών ε(χο)μενών εχσης. Σιμίας yA- 
λωπ(ε. ο)ίκών, Κερδών Σίνδρων, 
Σω(χλη)ς, Σαννίω(ν Επιεικής, Σ- 
ώ(σα)νδρος PΔ. Τ(όν) πρώτον χίον- 
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νων τ)ών η^οζ ctu' τον κατά τον β- 
65 ωμόν) των πρ(ός) το5βωμόν τήςΑιώ- 
νης,Λ)άοσσο(ς)ΐΛαλωπεχή(ίλ)ενΔ Δ. Φ- 

λω)ν Ερχι(εύ)ς Δ Δ: Παμμενων M- 
αόσ)σονΔ Δ·Κ(αρί)ωνΜαόσοον:(Δ)Δ \'ΐ- 

ασος Δ) Δ. Των ίχομένων (ι·χ)ση- 
70 S' Φαλακρός JIaLavievs (Δ Δ). Φιλ- 

όστρ)ατοςΠα(ι)ανιε:Δ Δ. Θ(α)ργήλ- 
IOS Φζαλάκρον ( Δ) Δ. Φίλορ(μο)ς Φαλ- 

άχρ)ου: ΔΔ.Λέγ(ων) ψαλάκ(ρον) Δ Δ. των 
Ιχ)ομένων (εχ)σής. ΐΑμ(ει)νιάδη- 

75 ς έ)ν Κοί(λ)τ] (οί)κών Δ Δ. (Μ)ίσχίνη- 
ςΔ)Δ. γίνοα(νίαςΔ) Δ.Σω(μ)ένης ]Αμ- 
ει)νιάδ(ου Δ Δ.Τ)ιμοκ(ρ)άτηςΔ Δ:Τώ- Κολλντψ οιχ)οϋν:Υ\ Δ Δ Abtb P. Χάλκ-

α(άπ)ό τον βωμόντ(ήςΑιώνης), Θενγ- 
έ(νη)ς Πειραι: Κ)ηφισογένης Πε- 
ι(ραιενς), Τεϋχρος (Κυδα&ηναιεύς, 
Κηψισόδωρος (Σχαμβωνίδης. Θ- 
ευγείτων Πειρ: (ΗΔ. Κεφάλαιον 

Μι)&ουργιχοϋ Pn. Χάλκα(ς έργασαμ- 
ένοις. Νήσ(ε)ι εμ Μελίτ(γ]) oix. μ­
ίαν At1Fhh. Σοιέλης IA ... 
μίαν ΔΡΡ hl··. Ενμηλί(δης εν) Σχ- 
αμ. οίκ.Δ h PPP Φίλι(ος έ)ν Σκαμ- 
βο' oix: Δ B B h Ρ. ΐΑγόρ(ά)νδρος εν 
Κολλν oix: Μίαν: AtPBt. Κάλχα­
ς εργασαμένφ εξ, Μάνιδι εν

ν) εχο(μεν)ων έξή(ς.) Σιμίας: ίΑλ- 
ωπ)εχήσι οιχών A(P)Phh ||. Ke ρδ- 

80 ων)Δ(Ρ)Ρ B h||..StVdpw(V)-SiiUtOf:Δ Ρ'(Ρ 
h Η)Ι. Σωχλής ,-Αξ(ιοπ)εί·9·ονς (Δ P 

P P Ρ) \[.ΣαννίωνΣι(μίον)Δ h P P (h|J. E 
πιε)ικής Σιμί(ον Δ P P) P P (II. Σώσα- 
νδρος) : Δ P P P P I: Τ(ών έ)χ(ο μενών 

85 εξής·) ’Οντ,σιμ(ος Νιχοστράτ- 
ον. . .IIIG. (Ενδοξος ΐΑλωπεχή- 
οι οί(χών......................................

«S έργασαμέ)νψ ενδεχα Στ- 
. . . . εν Κολ)λν: οίχοΰντ-

ι HPiPPPP. Κάλχας) εργασαμέν­
φ, μίαν .... )τίφ.: Δ PP P 
P. .Χαλκας εργασαμ)ένυ) τρει­
ς ......................Δ Δ)Δ Δ P Ρ. τό

. . . Κάλχας εργασαμ)ένφ τ-

Nr. 58.

Α. Β.
Των εχομ)ένων ε(ξής. Σιμ­
ίας ΐΑλωπεχ)ήοι οιχών (Π P h|. Κ­
ερδών PP Ρ|). Σίνδρων Σιμί(ον PP 
Β|. Σωχλής ΐΑ)ξιοπεί&ονς PPfPl 

5 Σαν ίων Σι)μ(ί)ον : PPPj. Επιγένη- 
ςΣιμίον ΡΡ)Ρ|. Σώσανδρος PP P. τ­
ον τρίτον) κίονα από του βωμοϋ τ-



rjg Jioνης.) Θεογενής Πειραιε- 
ύς ΡΗΗ|)|. Κηφισογένης ΙΤειρα-

10 ιενς Pb)b f-||. Τεΰχρος εν Κνδα&- 
ηναίψ) oixwv Γ H-Ill- Κηφισόό- 
ιορος εν 2)χαμβωνιδών οιχών 
PH Η|. Νιχ)όστρατος : Ph h F-II. Oe- 
(υγείτων Πειραιευς Phbhll.)

λITrj Μοιχών 
τον τον

(εμ Με-')

Beilage II
enthaltend die Antworten des Herrn Rhisos RhanItabis auf mehrere das Erech- 
theum betreffende Fragen aus einem Briefe, Athen d. 1V*, Decbr. 1848, mit 

Bemerkungen des Verfassers der Abh. — Vergl. Taf. IV u. V.

„Ich würde mich glücklich preisen, wenn meine Mittheilungen 
Ihnen von einigem Nutzen seyn könnten. Ich fühle, dass denselben 
genaue Vermessungen zu Grunde liegen sollten; aber ich sehe, dass 
ich vor Allem mit denselben nicht zögern darf. Sie werden also 
einstweilen mit unvollständigen Angaben vorlieb nehmen, die ich 
später, wenn es noch Zeit seyn wird, zu ergänzen suchen werde. 
Jetzt werde ich versuchen, Ihre Fragen, die eine nach der andern, 
bestmöglich zu beantworten.“

/. Frage: Ist eine Spur vorhanden, dass der hohe Theil der 
Cella hinter dem östlichen Eingänge aus dem πρόναος dusch eine 
Vorkehrung gegen das Hinahfallen in die Tiefen geschützt war? 
Antwort: „Nein. Die Plattform, worauf die östlichen Säulen 
stehen, ist in der Mitte, westlich von diesen Säulen, mit der Mauer



der Cella selbst zerstört. (Taf.IV. Fig. 1.) Diese Plattform ist a' a a'· 
der zerstörte TheiI davon ist b. Sie liegt 2,87m höher als der 
Boden des Tempels. Dass sie sich noch hinter die Mauer cc, 
westlich derselben, erstreckte, davon habe ich einen sicheren Be­
weis, der nicht zu glauben erlaubt, dass die beiden TheiIe derselben 
a' a', die man jetzt hinter den bestehenden Ecken der Mauer er­
blickt, ein neuer Anbau seyen. Dieser Beweis ist der folgende:

Das marmorne Pflaster der Plattform liegt auf mehreren Schichten 
des porösen peiräischeu Steines. Wo die zweite Schichte (von oben 
an gerechnet) an die nördliche Wand des Tempels stösst, hat einer 
der Marmorblöcke dieser Wand einen monolithisch gehauenen Vor­
sprung, der in das Innere der Plattform greift (bei e Fig. 1). Er 
ist 0,1°* tief. Es ist also gewiss, dass die Plattform innerhalb 
der Mauer gegen den Tempel sich erstreckte. Die Breite oder 
Tiefe dieser Terrasse kann, glaube ich, nicht zuverlässig angegeben 
werden. Nur muss ich erinnern, dass das Marmorstück, das den 
Vorsprung hat, noch auf 0,18m gegen Westen roh gearbeitet bleibt, 
das nächste unter ihm auf noch 0,64m , und unter diesem noch die 
Wand auf 6 Schritte weiter, wie ungefähr auf Fig. 3, wo a das 
Marmorpflaster der Plattform ist, und der schwarze Fleck den vor­
springenden Stein vorstellt. Ich darf aber nicht verhehlen, dass ein 
TheiI dieser Steine vielleicht ungeglättet blieb, weil der Tempel nie 
ganz vollendet war. Die südliche Wand beweist Nichts für die Breite 
der Terrasse; denn der peiräische Stein unter dem marmornen Pfla­
ster a (Fig. 1) erstreckt sich auf dieser Wand sehr weit ( 5,25m ) 
gegen das Innere des Tempels, also viel weiter als auf der nörd­
lichen Wand und als die östliche Terasse tief seyn konnte. End­
lich vor den beiden gegenwärtig vorspringenden Ecken des beste­
henden Theiles der östlichen Terasse, ungefähr 4 Schritte von der 
östlichen Wand der Cella entfernt, stehen noch (bei ff. Fig. 1.) zwei



Pfeiler porösen Steines aufrecht. Sie mögen die Eckpfeiler seyn 
und an den Puncten gestanden haben, wo die östliche Terrasse sich 
rechts und links wendete, und also die Tiefe derselben bestimmen. 
Von diesen Pfeilern an laufen zwei Mauern, 3 Schritte von den 
resP- Mauern entfernt, denselben parallel. Sie sind aus peiräischem 
Steine. Die südliche, fg. (Fig. 1), erhebt sich ein paar Fuss über 
dem Boden und reicht bis an die Scheidungswand der Querhalle. 
Es ist schwer zu sagen, wie weit die nördliche, fh, reichte. Sie 
liegt meistens tiefer als die Oberfläche des Pflasters, und ist nicht 
überall sichtbar. Diese Mauern bezeichnen, glaube ich, die Spuren 
der beiden Hügel der Terrasse. Noch ist zu bemerken, dass am 
inneren Fusse der nördlichen Mauer ein schmaler Vorsprung, O, Ira hoch, 
0,12m breit, läuft, und auf 0,65m weiter als der unbehauene Theil 
des Marmors reicht (ei Fig. 1. — bc Fig. 3). Bis dahin mag die 
nördliche Stiege gereicht haben. Auf diese Details stützt sich meine 
Vermuthung über die Einrichtung der Cella, die ich in den Ant. 
Hell. p. 70 -ausgesprochen habe. Demnach wäre eine Vorkehrung 
gegen das Hinabfallen durch Gitter u. dgl. sehr wahrscheinlich, aber 
keineswegs sicher“.

2. Frage: Liegt (las Grab des Erechtheus so, dass zwischen 
dem Ende der zu ihm hinabführenden Stiege der Raum für den Al­
tar des Erechtheus übrig war, und musste man über das Grab oder 
an ihm vorübergehen, um über den nebengelegenen Eingang in die 
hintere Querhalle zu gelangen? Antwort: „Das Grab liegt bei A 
(Hg. 1), 5 Schritte entfernt von dem vermuthliehen Ende der Stiege. 
Das Grab selbst, die Vertiefung nämlich, die man dafür halten muss, 
ist breiter als der Eingang k (Fig. 1) der Querballe. Man musste 
also notbwendig hinüber und nicht vorüber geben“.

3. F rage: Ob das Prachtthor der nördlichen Halle geblendet, und die 
Einfassung desselben nur als Anzeige des Thores zu betrachten sey, und



ob diese Halle ganz aufgeräumt sey? —· Antwort: „Die Halle ist 
ganz aufgeräumt worden durch die archäologische Gesellschaft. Jene 
Behauptung über das Thor war Herrn Forchhammer nur desswegen 
möglich, wTeil er das Thor nicht gesehen hatte. Darüber sehen Sie, 
was ich in der Revue archeologique von Paris im Jahrgänge 1845 
geschrieben habe“. —- Die Stelle, welche mir entgangen war, be­
findet sich in dem erwähnten Journal 2° annee sixieme livraison. 
15* Septembre S. 322 ff. in einem Briefe des Herrn Rhisos an 
Mr. de Soulcy, und liefert einen schätzbaren Beitrag zur Literatur 
des Erechtheums und zu seiner Beschreibung. Zur Erläuterung ist 
eine Zeichnung des Prachtthores beigefügt, welche wir zu demselben 
Zwecke der Beschreibung Tafel V. wieder geben. Herr Rhisos nennt 
sie eine „schwache Skizze“ und verweist auf die schönen Zeich­
nungen, aveiche Herr Boulanger Herrn Soulcy vorlegen werde. 
Diese würden die Thüre in der ganzen Pracht ihres Schmuckes 
ihm besser zeigen, als jede Beschreibung. Bezüglich des Ganzen 
wird bemerkt, dass die ηρόςτααις hqos tov &νοιόμάτος durch eiu 
modernes Gewrölbe in eine Pulverkammer Avar verwandelt worden, die 
Herr Rhisos auf die Eroberung der Stadt durch die Türken zurückführt. 
Einige Bruchstücke des Frieses, die darin ein gemauert gefunden 
wurden, seyen Beweis, dass dieser türkische Bau sich unmittelbar 
an eine thejlweise Zerstörung des Tempels angeschlossen habe. 
Diese gehe wohl über die Beschiessung durch Morosini zurück, da 
der dunkle Bericht von G. Wheler (1689J zu zeigen seheine, das Ge­
wölbe habe schon zu seiner Zeit bestanden. ZAvischen dem Ge­
wölbe und dem Dache waren noch Gemächer angebracht, in denen 
die Familie des Generals Guras Avohnte, die, wie wir anführten, in 
ihr den Tod fand. (Vergl. S. 85 unserer Abh.)

Ehe man das Gewölbe abbrechen konnte, war nöthig, die zer­
brochenen Architrave herabzulassen, welche bei der letzten Zerstö-
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rang sich darauf gelagert hatten. Nachdem diese eben so schwierige 
als gefährliche Arbeit glücklich zu {Stande gekommen war, konnte 
man, was von der schönen Halle noch aufrecht stand, und darunter 
die hintere Wand mit dem Prachtthore freisteilen. Dieses wird in 
folgender Art beschrieben: „Der Sturz (Ie iinteau) des Thores ist 
aus vier übereinander gelegten Blöcken gebildet (AB, BC, inbc, 
hletii). Die beiden ersten, welche reich mit Blumen , Eiern, Rosen­
kelchen und Astragalen geschmückt sind, werden durch eine vertikale 
Spalte getrennt und ruhen auf den untern Blöcken, welche nur mit 
einfachen Gesimsverzierungen geschmückt sind. Gleich bei der ersten 
Besichtigung dieser Abtheilung des Gebäudes gewinnt man die 
Ueberzeugung, dass der Sturz durch irgend einen Zufall beschädigt 
wurde und mau ihn von unten bis zum letzten Astragalus abschnitt, 
von dem ein Theil zerstört wurde. Man fügte dann den Block inbe 
ein, der als Stütze dienen sollte. Man könnte sogar glauben, dass 
die Thürpfeiler oder Pfosten alfe, hgmd und der Block blem erst 
zur Zeit dieser Ausbesserung angesetzt wurden, um die Thüre zu 
v ei engen, wie solches bei der Thüre im Opisthodoin des Parthenon 
stattgefunden hat, und dass der alte Sturz an der Linie bc en­
dete; jedoch gestehe leb, dass ich diese Vorstellung nicht theile, 
da die gegenwärtigen Maase der Thüre mir vollkommen untadelhaft 
scheinen und die Vergliederungen der Pfosten mit der grössten Sorg­
falt gearbeitet sind. Es ist schwer zu sagen, zu welcher Zeit der 
Sturz gebrochen und in bezeichneter Weise hergestellt wurde. Man 
kann behaupten, dass es nicht bei der Explosion des Parthenon ge­
schah. Denn damals wrar, wie wir bemerkten, das Gewölbe schon 
vorhanden, und die beiden untern Blöcke des Sturzes zeigen in kei­
ner Weise die türkische Industrie der letzten Jahrhunderte. Rück­
wärts dieser Zeit, seit dem Brande des Tempels, der ein Jahr nach 
seiner (theilweisen), Vollendung eintrat, bis zur Explosion der Pro­
pyläen, die im Jahre 1636 geschah, können alle traurigen Ereignisse,
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deren Schauplatz die Akropolis war, zur Verinuthong beigezogen werden, 
und bekannt ist, dass gerade die den Denkmälern von Athen verderblich­
sten Jahrhunderte die wenigsten Spuren ihrer Geschichte zurückgelassen 
haben. Doch bin ich geneigt, die Ausbesserung vor die byzantini­
schen Zeiten zu setzen“.— (Da auch nach des Herrn Rhisos Aeus- 
serungen rücksichtlich der Feinheit der Verzierungen ein Unterschied 
der Arbeit zwischen diesen und den unbestreitbar alten Theilen der 
Thüre nicht stattfinden wird, so steht wohl nichts im Wege, die 
Beschädigung auf den Brand zurückzuführen, den das Erechtheum 
unmittelbar nach dem Jahre der spätem Baurechnung 01. 93. 3 er­
fuhr. Fr. Th.)

„Die Rosenkelche (les rosaces), welche diese Thüre schmücken, 
zeigen eine beachtungswertlie Eigentümlichkeit. Das Auge, oder 
Centrum der in der ebenen Fläche des Sturzes angebrachten, n, sieben au 
der Zahl, ist aus Marmor und in Form eines erhobenen Knopfes 
gearbeitet. Die Rosenkelche der Pfosten, p, sechs auf jeder Seite, 
zeigen im Gegentheile an der Stelle dieses Auges ein rundes Loch von 
drei Zoll Tiefe und einem Zoll Durchmesser. In einigen dieser Lö­
cher fanden sich noch hölzerne Cylinder, in der Mitte durchbohrt, 
die ohne allen Zweifel dazu dienten, Knöpfe von vergoldeter Bronze 
anzufügen, damit sie den aus Marmor gebildeten Augen der 
Kelche im Thürsturz entsprächen, welche demnach ebenfalls vergoldet 
seyn mussten. Dieses Thor, mit seinem reichen architectonischen 
Schmucke in Marmor, seinen vergoldeten Rosenkelchen, zwei sehr 
scliöneu Kranzsteinen (consoles) zu beiden Seiten des Sturzes (einer 
nur ist übrig) und der Peristyl seiner Umgebung ist des Tempels 
ganz würdig, zu dem er den Eingang bildete“. — (Dass dieses 
Thor nicht durch eingesetzte Steine geblendet war, sagt zwar Herr 
Rhisos hier nicht ausdrücklich, aber es folgt aus seinen Nachrichten und 
liegt ihnen zum Grunde. Gleichwohl ist nicht zu zweifeln, dass



Forchhammer den Theil des Thores, den er sehen konnte, nemlich 
den über dem türkischen Gewölbe, vermauert fand, und die Ver­
mauerung des Ganzen zeigt sich auch noch von der Rückseite in 
unserer Ansicht, Taf. III. Nicht unwahrscheinlich ist, dass sie we­
nigstens grossentheils aus alten Marmorquadern bestand und dadurch 
Herrn Forchhammer getäuscht hat. Mit seiner Angabe fvergI.S.96] 
fallen nun einige in der Abhandlung auf sie gegründete Sätze weg. 
Hat die Nordhalle noch dem Neubau als Vorbau und Eingang des 
Adyton gedient, so war dasselbe der Fall bei dem alten Baue, an 
dessen Stelle sie getreten ist. Das alte Palladion muss demnach das Ge­
sicht dem Hineiutreteuden entgegeugekehrt, d. i. nach Norden gewendet 
haben, und die Mauer, an der es stand [vergl. die Abh. S. 106 u. S. 116] 
war nicht die W estmauer der Fenstcrhalle, sondern die Quermauer in 
dieser, welche wir zur Irennung des Adyton und Kekropion anzu­
nehmen genöthigt waren. — Ferner wird S. 114 des προστομιαϊον 
ohne Beziehung auf Blendung und ohne Rücksicht auf die Glosse 
συμβολή των χειλών einfach von der innern Profilirung des Haupt- 
Ihores zu verstehen seyu. — Der Eingang aber über das Grab des 
Erechtheus hinweg blieb dann als Seitenthür, die aus dem Erech- 
theum im engem Sinne, d. i. aus dem Σηκός des östlichen Baues 
in das Adyton hineinführte. Endlich wird die Priesterin, welche 
den König Kleomenes abhielt, in das Heiligthum zu treten [vergl. 
S. 154 f. der Abh.], in der Nordhalle gesessen haben, da durch 
sie fortwährend der Haupteingang in dasselbe bestanden hat, unsere 
Annahme aber, dass der von Pausanias erwähnte Altar des höch­
sten Zeus dorthin zu setzen und der Altar des &νηχός sey, bekommt 
dadurch eine neue Bestätigung. — Fr. Th.)

4. Frage: Ob in der westlichen Querhalle eine Spur vorhan­
den sey, dass diese Halle in zwei Theile der Breite nach eingetheilt 
gewesen wäre? — Antwort: „Der alte Boden dieser Halle existirt
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nicht mehr, auch die östliche Wand nicht. Die westliche ist nicht 
so gut erhalten, dass eine Spur darauf mit Zuversicht zu erkennen 
sey. Jedoch bin ich mehr für das Negative geneigt. Das κυμάτων, 
das die Balken unter den Fenstern und Halbsäulen gegen das Innere 
des Tempels ziert, obwohl an manchen Orten zerstört, scheint doch 
ununterbrochen die ganze westliche Seite entlang zu laufen“. — 
(Die hier mit innerer Nothwendigkeit anzunehmende Lage des Ady- 
ton macht allerdings eine Quermauer nöthig, durch welche es abge­
schlossen ward, und an der, wie wir bemerkten, die alte Bildsäule 
stand, welche nothwendig das Antlitz gegen das Thor dem Eintre­
tenden entgegen wenden musste. Fr. Th.)

«S. Frage: Ob eine Grube vom Κεχρόπιον vorhanden sey, und 
ob sie vor dem Eingänge in das Pandrosion gelegen? — Antwort: 
„Keine Grube ist zu sehen. Der ganze Boden der Querhalle ist aus­
gegraben und eine ungefähr 10' tiefe Cisterne nimmt den ganzen 
Raum ein der Länge und der Breite nach. Die Cisterne ist ge­
wölbt; ihre Wände sind neu aus Kalk und Mörtel, und decken die 
alten Wände (Fig. 4, A). Die Lage des Kekropions erhellt aus 
der Inschrift des C. J. n. 160: rij προστάσει τή προς τον Κεχροπίον, 
wTo gewiss die Prostasis der Caryatiden gemeint ist. Sie scheinen 
ihr den Namen der Pandrosion zu geben. Glauben Sie nicht, dass 
das Pandrosion eben die Querhalle war, da der Hund bei Dion. Ha- 
licarri. aus dem Tempel der Polias in dasselbe unmittelbar liimmter- 
steigt, und da Pausanias es dem Tempel der Polias auch unmittel­
bar συνεχής erklärt?“ (Jene Meldung [vergl. .S. 108 der Abh.] 
würde zu dieser Annahme nicht hinreichen, da der Hund, durch die 
südliche Thür in die QnerhaIle gelaugt, auch vor dem Eingänge in 
die KanephorenhaIle stand, und ohne Hinderniss in sie und auf den 
Altar des Ζευς ερκεϊος kommen konnte, was der griechische Ausdruck 
δνειν εις το Πανόρόσιον kurz zusammenfasst. Des Pausanias Local-



Bezeichnungen sind sehr verworren, und da er das Kekropion nicht 
unterscheidet, sind auch bei dem Ιΐανδρό otov und Gv Ερε χ&εΐο v 
zusammenhängend (συνεχή). Fr. Th.)

6.Frage: Ob in der westlichen Wiind zwei Thiiren angebracht 
sind? — Antwort: „Eine einzige in der Mitte (Fig. 1, 2), und sie 
ist allem Anscheine nach neu; wenn der Tempel zu irgend einer 
Zeit als Kirche gedient hat, was sehr wahrscheinlich ist, musste 
eine Thttre westlich angebracht werden. Sie ist in der Wand nach­
lässig geöffnet und hat weder παραστάτες, noch irgend eine bezeich­
nende Verzierung. Einen Beweis, dass das Erechtheum zu einer 
Kirche verwandelt worden ist, finde ich auch darin, dass die Wand 
der östlichen Terrasse in der Mitte mit FJeiss zerstört zu seyn scheint 
und eine halbkreisförmige Nische ansmacht, wie es für die griechi­
schen Kirchen erforderlich ist. Die andern zwei Thiiren der Quer­
halle sind die in die zwei προστάσεις (Fig. 1, m u. n) führenden“. __-
(Ich gebe die Skizze der Westhalle Nr. 2, wie sie mein theurer 
Freund mit der Feder entworfen hat, mit der Bemerkung, dass die 
genaueren Verhältnisse der Steine und der Grösse in der architec- 
tonischen Zeichnung von Mezger, Taf. 2, genau angegeben sind; 
besonders die vollständige Glättung der einwärts liegenden Steine 
und die Grösse des Gesimssteines, welcher offenbar der ursprüng­
lichen Mauer angehört, und die andern Steine an Ausdehnung über­
trifft, erregen gerechtes Bedenken gegen die Annahme eines späteren 
Durchbruches dieser Mauer, für die übrigens der Mangel aller Pro- 
filirung zu sprechen scheint. Fr. Th.)

7. Frage: Welches der Zustand der Querhalle vor der Aus­
grabung war? Ob darin ein byzantinisches oder türkisches Gewölbe 
gewesen sey? — Antwort: „Die Halle war vor der Ausgrabung über­
schüttet, aber nicht überbaut. Das Gewölbe ist das noch bestehende,



das ihren Boden ausmacht, ohne allen Zweifel eine Cisterue (Fig. 5), 
und wahrscheinlich türkisch“.

8. Frage: Wie der Boden beschaffen und ob eine Spur des 
Marmorpßasters vorhanden sey? — Antwort : „Das Marmorpflaster 
ist noch ganz erhalten in dem mittleren TheiIe des grösseren Tem­
pels (ff h g Fig. 1), fehlt aber ganz auf den beiden Seiten (x, y), 
die tiefer als der Boden ausgegraben sind, und ich habe schon ge­
sagt, dass das Gewölbe der Cisterne den Boden der Querhalle 
ausmacht. Das Pflaster der Prachthalle besteht zum grössten Theil“. —

9. Frage: Ob im Pandrosion noch die ϋ-άλαασα in der Form 
eines Brunnens oder eines Felsspalls, und ob auf dem Felsen eine 
Spur des Bildes des Dreizacks zu sehen sey? — Antwort: „Von der 
nordwestlichen Ecke des Grabes des Erechtheus (A. Fig. 5) führt 
ein Loch oder Durchgang B, 0,65m breit und ungefähr 1,3“ hoch, 
unter die nördliche Wand (ab) in eine unter der nördlichen Pracht­
halle liegende unterirdische Grube (c), die aber jetzt zum Theil 
offen steht, da ein Theil des Pflasters dieser Halle fehlt. Diese 
Grube wird gleich anfänglich (vielleicht in Folge von Zerstörung) 
breiter als der Durchgang, und nach ein paar Schritten wird sie noch 
breiter, so dass ihre östliche Seite (c) unter den Stufen der Halle 
einen Ausgang haben musste und mit einem neueren, bei der Aus­
grabung zerstörten, Gewölbe (D) communicirte. An ihrem westlichen 
Ende ist ein neuer, aus Kalk und Mörtel gebauter, Wasserbehälter 
E, 0,9"’ Im Diameter, und vielleicht 2m tief. Vielleicht wird eine 
weitere Ausgrabung zeigen, dass darunter ein Brunnen liegt; wo 
nicht, so kann er auch unter dein Boden der tiefen Cisterne in der 
Querhalle zu suchen seyn. — Was die Spuren des Dreizacks be­
trifft, so kann man dafür drei Löcher (u, v, x Fig. 5) halten, die 
man in dem felsigen horizontalen Boden in der Tiefe der Grube e



sieht (sie ist gegen 2m tief). Sie sind alle drei 0,33m breit, haben 
aber verschiedene Längen und Formen. U ist 0,65m von v, v 
0/28m von x entfernt, Ihre Tiefe mag von 0,3m —- 0,4™ seyn. Es 
ist schwer zu begreifen, wie Pausanias diese unterirdischen Löcher 
gesehen haben mag, ausgenommen wenn man eine Oeffnung in dem 
Boden der Praehthalle annimmt, deren Einfassung verloren seyn 
müsste; wenigstens ist neben dem Erechtheion kein anderer Fels, 
worauf sich die Worte des Pausanias beziehen können“.— (DieLage 
der Erechtheis, welche wir in das Pandrosion gesetzt hatten, wo 
sie auch zur !Zeit von Spon und WehIer angenommen wurde, wird 
durch diese Bemerkung allerdings wieder unsicher, und selbst der 
Name Erechtheis könnte V eranlassung geben, sie mit dem Grabe 
des Heros in Verbindung zu setzen, über dessen innere Beschaffen­
heit die eben mitgetheilten Erläuterungen sehr erwünschten Aufschluss 
geben. Die Entscheidung ist, wie Herr Rhisos richtig bemerkt, wei­
terer Ausgrabung, besonders der brunnenähnlichen Vertiefung E C 
[Fig. 5], Vorbehalten. Fr. Th.)



Verzeichniss
der zu vorstehender Abhandlung gehörigen lithographischen Tafeln,

Tafel I.

Facsimilevondrei am 10. Ocfober 1836 unter den Trümmern 
der Propyläen gefundenen Bauinschriften über das Erechtheum. — 
Vergl. S. 88 der Abh.

Tafel II.
Grundriss der zum Erechtheum gehörigen Gebäude nach den 

vom Herrn Oberbaurath Eduard Metzger angestellten Messungen mit 
Eintragung der Ergebnisse der neuesten Ausgrabungen nach den 
Angaben von Herrn Alexander Rhisos. — Vergl. S. 89 der Abh.

Tafel III.

Ansicht der Ruine des Erechtheums im Jahre 1832, von der 
Südwestecke nach genauen Messungen genommen von Herrn Ober­
banrath Eduard Metzger. — Vergl. S. 85 der Abh.

Tafel IV.
Skizzen zu den neuesten nachträglichen Meldungen des Herrn 

Rhisos über das Erechtheum in der zweiten Beilage zur Abh. S. 174.
Fig. 1. Grundriss des Ganzen mit Bezug auf die nördliche 

und südliche Stiege in der Cella.
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Fig. 2. Skizze der Westseite zum Behuf der mittleren

Thür.
Fig. 3. Nördliche Cellawand mit Andeutungen der auf die 

ursprüngliche Stiege hindeutenden Staffeln.
Fig. 4. 
Fig. 5.

Südliche Wand mit gleichen Andeutungen.
Grundriss vom Grabe des Erechtheus.

T a f e l V.

Das Hauptthor, welches aus der NordhaIIe in das Adyton führte 
(ohne die Kranzgesimse). — VergL S. 177.

Abhandlungen der I. Cl. d. k. Ak. der Wiss1 V. Bd. III. Abtli. 24

_ j

b.





SEh e x omeno i

iE,I PA! E Y
Ioen a i o ' 

Spo f F.! r w X C.* : 
* Γ: N Ku
VNElPA ,

V Y t A N

L ,CPEIPAI-Kf.
1 1TEYKPO C ■'
k :b ψνΐ < ΟΔΟ P O < - >;γ
k, χΥ Λ E I I O N Γ E I P 

- >°°ΡΛΙKOPXAVKA 
ENOI C N E C : 1 EΜ/ΛEV I t 
I A NAPPhhC OT E UECAl 

M I ΑΝΔΡΡΡΡΗΕ YM EH - 11 C K
AMHO I K Δ P P P P φ 1 U I -N < K A M 
BO HO ΙΚΔΡΡΗΡ-ΑΛΟΡ ΝΔΡο^ΕΝ 
KOU U Y HO ί K Mi ΑΝΙΔΡΡΡ PXA AK A 
CEPAAC Μ! NOl E XCMAN I Δ I E N 

·1 ° ^ΡΔΔΔΡΡΡΡΧAU N 
NO I ΗΕΜΔΕΚ A C T 

UYHO I K O NM 
PAACAME N 

£S>T I O I .Δ P PP 
^gp P NO I T PE

‘^%Δ Δ P P X O

' Mhfituil d. V. Oasse Hd. KMth SZ

PY H E X o NTM H ΔΦΥΡΟMA 
ΕΦΙ<| EYCtoN N E ANiCKO 

IiPAPATONOoPAKA ΡΔΡΡΛΧ 
EMMEU ΙΤΕΙΗΟΙ KO NTONh 
N K Al TO ΝΗΟΓ I COO ΦΑΝΕΤ 
P A K PO O ΝΤΑΗΔΔ AN T I ΦΑΝ 

V ' K E P A M E O ΝΤΟ A PM A K A i T 
ANI C KONKAIToHI Γ POTo 
NYMENO ΗΗΔΔΔΔφΥ ρ OMAX 

,; Φ I C I EYCTONHAAoNTATO 
Sl ΡΡΟΝΡΔMY NN I ο NHAA PYUE 
Ihoiκ ο ν τ ο ν ηιγ ρ ο μ κ αιτον 
JNAPA I ONHEPI ΚΡΟΟΝ TAKAl S 
ΐ. N CTE U EN H YCT E Po N Γ PO C EO 
1 E ΗΔΔ Π PPCO KUo<HAUOPEKE 
Ihoi kontont°nxaui.nonhe 

NTA FΔφ Y P OMA X O C K E Φ I C S E 
T ο N H A N Δ P AT ONHEPiTECBA 
τ ρI AC EιCtekotatonpapa 

Jfcj BOMON P=AHi ACoCkoU UYTfc 
” EA Λ YNAIKA El E ΓA! < Γ POC 
ρ T O κ E ΡΔΔΔ K ΕΦ A U A I O N H A 

1 MATO Γ<3 l K ο ΧΧΧΗΗΗΔ Γ; U E

% Δ E i A MSteK π AAT T O * | τ O N χ,Α U K 
V ο ΝΤΟ N- Il C T A K A U ΎΜ/ΛΑΤ A N E C 

E I E MMlSiWl TEIHO ΙΚοΝΤΙΓ PPP Yl 
HETE PC N P A P A Δ E I Λ MAPU A C A N Ip 
T IT ENSk ΑΝΟΑΝΗΕ I CTAKA UYM V , 
ΜΑΤ AAAAO ANOpAVOPE KEC I HO ί| 

I K ONPPP PK ΕΦΑΙ- A I ο NKEPO Γ U S
ACτAi C:AppmiCoo ι αρχιτεκτ I
ον I APX I UOXO l AAPY ΡΕ0ΕΝΔΔ ' 
Δ η P HvPOAPA MMAT E J P Y PA I O N 

I HO T Y NE ΙΔΔΔΚΕΦΑΡΑΙΟΝΜΙ f 
COO ΔΓΡΕΝΚΑΥΤΕΙΤΟ KYMAT ! ?
ΟΝΕΝΚΕΛΡΤΙ ΤΟΗΕΓΙΤΟ ΙΗΕΓΙ I
CTYU ίοιτοι η ENtoCpentobo
UONivONPOAA H E K Α<ΤΟΝ POAAC Ylf 
H E KAT ΟΝΔΕΚΑΤ R B CMlC ©°ΤΕΙ || 
ρ ρ ο f ΗΑΡΕΔ0ΜΕΝΓΡ0<Η0 IP Po 
TEpoHE I X E Δ I ο N Y C O ΔΟ ρο I EM

S H E ΛΛΥ ETE!MEH TE l HO I KONT 
C HEPAKUE IAECO ε θ E ΝΔΔΔΔΡ P

ί λ X X X H H H H P Γ. H A N A U O M Α, T O A 
I-N H E Γ I T E C P A N Δ 1
l AO <ολδο ECrPY TA N EY0YC 
!U EMMATAPAPATAMj ο N T E C 
fo A P E C A I X MOH A Λ P Y U E O EM 

- CY NXH ΗΔΔ Δ P P P P
1 UA U0MATA H ο NEM AT A C A 

ECAYqH ECACTO ΝΙ/ΟΛΟΝΗΑ 
A Λ ΡΑΦ ο " E ΝΔ ΡΛΧΜ E CH EKATE 
ANPP KE ΦΑΡΑΙΟΝΗΟΝΕΜΑΤ O N 

Ih Ul 0:ο ρ Δ IKO ΡΑΒΔΟ < EO C TO N 
' Vo N ON τ ONrROCEOTO NKATA 

B OMO N TO N I P I T ο N H A Π O ί B 
kTCCA I Ο NECHAME I N I AAEC 
I ο ι U E H O ι κ ° N Δ ρ ρ ρ ρ ρ Δ C X 
|<ΔΓΙ I I UYCAN I Α<ΔΓ H P P < 
NECHAME I N ΙΑΔΟΔΡΥ U Ρ'Τ I 
P AT ECA Γ P P P TO N HE X ο M E N 

CCl M IACAUOPE K E C I H
PPPK ΕΡΔΟ ΝΔ> P t I lli I N
μ OiAmimcbH < ηα 7 

1 OCAP PIIIIiCANN IOV I C I. 
PY jIIt HEriEIKEC IM I ο-1A 

IIIICc;: AN A POCCI Ml ΔΡ MlIH 
IHEXO MlI O N E X C E O NEC 
N l KoCT PAT O :Δ Γ P ΙΗΕΥΔΟ
CAUOPEKEC -, ΝΔΓΡΙ1 
ΕΟΝΔΓΡ Illl CIM V Y RYUE 
P I K O N :Δ Γ ρ- Illl1 1 ι Δ ο ι © C 

;κο:δγ ρ ιμι ηε . " Ko<:δ γ ρ ι s
<ε<:οευλ

PEI PAIEY 'VftY N Φ I < ο Λ E
E i K Po C E ί

θ' ,, νΟΝ.-ΔΡ.ΚΕΦΙ 
ΟΜΔΟΝΗΟ I 

KU m T ο C: δ ρ© ε Y E
PAi Δ Π TO <Q PC O C

iACKATAX Il
Ve χ ο βομο Ι
SΔ Δ Δ ρ P Δθ< EO CTONKl O
Y ΟΝΡΡΟχ . EO T O N K ΑΤΑ TONB

T ONPP CyfVx TOBOMO
A O CCO ' λνοΠΕΚΡ

IN H E P χ 1 CAATA N ENONU
; C.° Δ Δ K · - V O N U A O C <ο: Δ:Η I 
SfW Yi , Δ T O N H E X O ZX ε N ON Y c

J
iA K P O C P A IANi 
ΑΤΟ C P A A N 
AUAKP OV δ φ I ' - -V

P P I K E φ A U A I ONH E N ΚΑΥΤΕ ΙΔΔ 
Δ Δ P PPP HU ΕΜΜΑΙΧΗ H Λ Λ AP PPPP 

, A N AV ο M AT O H A Y T O ; ; ΗΕΓ ITE 
CaaeiaoC ν ε μμ ατ α γ α-ρ ατ α V 
M I ^ NTECOE ° PAP A A P E C A I X Mo 1 
A / , Y .1 E O E N K Al CYNAP XONT ON S 

HHHY '' "HElCl EPAMEV
,TO ΝΔ E MV,.Vy ν»γ t Ε ιν £ IKAl 

Λ IHElC OY < Γ'Α N T E i AtO Yj 
T μρρηίΑ NAU O M A T A H C N E M /

: Λ X APTAl HEON E Θ E C A N Δ Y O H Ί" < 
ATAANTi ΛΡΑΦΛΗΕ ΜΕΛΡΑΦ<ΑΜ| 
ENP PlHlCANI Δ E C T ETTAP EC P Pf 

PXPYCiONHEO NE OEHEI C T A < 1 
Vxau kacpeta ua ηρ δ γ ι δραχμε §

CHEKA CT ON TO PETAU O N Γ A P A Δ *
oniaoCE mm euitei η οιkontoj 

- <:Η F ΔΡΡΜονΥΒΔθ<Η E °ΝΕ © E
ο TA U A N TO H E 1 < P P O COECIy.,

, N X O I Δ 1 O N P A P A < O CT PAT T H
Eu ITEi HOiKOMToc :δ:χ P Y 
ETAUOAy ΟΗΕΟΝΕΟ E X PY <0 
TO H O Φ ® AU ΜΟΤΟ K I O N O C P A P ■ „
OfN } AoCEMMEU ITE I H O ί κ O Ί”
m P ΚΕΦA A IONHON EMATQ i HF-
ΔΔΔΓΡΡΡ P I-U I O O ρ A i KO P Α|β Δ O } 
C EOCTONK ι ο ΚΟΝΤΟ N PP ° : 7ε ο τ 
O NrAPATONBOMONTO N ■ "CT"

. 5"··..·'-·' ■·;

8 ο/ΛοτΕ CaioneCuao , „ ,
Π E φ s V ο NH E P X I E YC I V .:= N
UA O CC O K APlONkAO 
O C H ΔΤ O N H EXOM ENo 
WNA EYTE ΡΟΝΦAU Aί :s& .:>■■·: ■

I EΥ(Φ I 1 η iTD 
CoAPAE
AUAKPO 
E C AM E I N 
N

■ν- -'-S' : S: ■<:> -fps; ■ m
Δ Δ '-Λ Ύ:.

N T I T O PA P TO 
OU YKUECjAK

ECAio
ΕΝΔΔφ-

Δ O A 1 Ca ECTI MO-
O N H E j EMo 
U O P V J K ο N 
Cci C C A N N IO
ο , >5 Δ ρο C F ΔΤ
A - --Λ■ A , 3TOBCMOT1

TaK. I.

S..

ζΖ..

,IS

Ao,

ItS

Se.

Zf.

6ο..

6Ζ

6Υ..

yV: - ν ο., ί ,OCua

<£ä! 11; Γ - —-

·. - ■' ,. ,,,. - e UABON 1 O I
E ΔΥο,ΝΑΝΔΡΟ,ν^,α IAUO η
E * K E < I O l K ο N ."Kf I ΝΔ PONUP-T F N 
F ° K KAT ItTAC HTENkAM P
V Ta f Μ i ίΔ A E I <ΕΔΡΑ NKA I T A

ίί ^ΕΓΑΛΑΛ°ξ I N E ί< ΕΔ P A 
NHEKACt ENMAN I Δ ί E N K ο U {, γ f

V OiO1 ΚθΝΤΐ:ρ:ΚΡθ,<ο I E N < K A M 
B ο N |Δ ο N HO ι KoNT I1P-ANA PEAl

1 EM/AEUIT ΕΙΗθικοΝΤ|:ρ:ΓΡΕΡ ο 
N T I A Λ P Y U E C I O I κ O N T I : P /Λ E Δ O 
I EMME U I T E I Ho ι k O N T Ι"Ρ: A Π ο μ 

I 1 ΟΔΟ P ο I EMMEU ! TE I HO I K ο N T
I: Ρ.ΈΙΚ P I ο M ATAKA O E U ° ClNTA 
A P 0TOHK 1 O NO NTONiiI ΝΤΕ ί P P 
° C TACEIHEkC ΑΝΔ PA C I NYEY K 
ρο Cenkyaaoenaio ιηο ι κ°ν:ρ 

I KEP Δ ο NAx <ι ο· Pei0oCpkpo i c 
|γο C E Ν< KA M PO ΝΙΔΟ NH ο I κ° NlrT 
Sv ΡΕΠΟ NAAPYU E C I HO \ Κ°Ν:ΚΚΕΦ 

ι C O Δ O P0CPCnoA ι Α<ΐΚΗ I K P I ο 
py M A CJ TO ICEN KAY TA I C H E K TO H 

<■ "nCHrno^NjiHO ροφ ENMAN I 
1 ° U U YTO IIiJ ο l KO N TKI Ill - U

AN A φοΡΕ <Α< ! N PPE Po 
M PY U E < I H ο I Κ° N T I PM E A 

ιφ MM EU I T E I1-H ο I κ° N T I P K ΕΦ 
Wi . .>Α I O NHYnoPAOlCFAAAP PP P 
; iilC: pp l CT A ι Cκα®εμερα NHEP
I , Λ A I ο M C No i C Δ Y OiNA ΝΔ P o ι NH
i r K K A I Δ E KAH ΕΜΕ Ρ°νΔ PAX M EC

R0Ipaiaioienkou u υτο ι η ο 
Y κ° NTl K A ICYN E ΡΛΟ ΙΔΔΔΡΡΠ 

Pictaic κ α© ι μ ε ραν ηε ρα αχ ο
MENo l CTPfTE C-A O Δ E K E M E PO K
A U YMMATA E i < T ΕΝΗοροφΕΝΗ E 
P TA H EMEP0 ΝΔ P AXM ΗΝΤΗ< H EM 
EPACH EKACt ECAYoi ΝΑΝΔΡΟ ί 
NPAJAIOIENKOUUYTOIHOIKO 
N T I KAl C Y N E P Λ O I : Δ P P P P K E Φ A 
UAlON PPJ Ct A I <ΔΔΔΔ ΓΡΉΕΝΗ 
AYTA I C T OKYM ΑΤΙ ONHE NK E Λ 
Τ I TOHE P ITO ι HEPI<ΤΥU I r 
όIH E N TO C P E N TO B O U°NT° 
AAHe KaCt0 νμ iCo ο τ ε Caί -

, ΟΔΟ ρο ξ E MM E U I T E J H O I ·'
_ ΛΛγ ET E CHE PAKU ElAEC 

Ig N ΑΛΑ-'Κ ΕΦ A UAIONHENKAY 
t Δ ΔΔ χ ρ γ C ο X O O I CXAU XAC.; 
V OCANTi P P O C A ΡΕΔΟΜ ENTY

E ί U OME NQ ΝΤΕ C P Ρ° T E PA C 
: tanειαCteChoινειδο<C

Φ O I E MME UITEI HO | KONT 
t K E Φ A U A ΙΟΝΧΡΥ<θΧ ο ° I < ,1 

I <©O I APX I TE KTON IAP % 
I ö I AAPYU EO ΕΝΔΔΔΓΡΡΗ') I 

1MAATEl PY ΡΛΙ O ΝΙΔΔΔΙΙΐΙ 

I A U A I ONM I C© O ΡΔΓ P Plllir 
Ϊ N T ο CA N A I O ΜΑΤ ° C K ΕΦΑν /j 
I X F H H ΡΔ.ΔΔΔ||| c I
! E Γ 1 T E C U Ε ° N Tl- Δ O C H E B 
I ' PPYTANEroCECxUEMM^Sz

AMI ο NTEC0 Eo P l A A V 
AAPYUEOF"

X
νγπ TjE κ T1V-VriYt

Z ο M E Ν. ο ι Mm
PlTE1 ° Λ I
U°C τ - ,- -) ε ■ i 
PTA H .E E Rvci 
EKE C l H Oj Ki 
YmaxAC ι py 'i ’ g&
P O C E M ί Cjie-Jrr 

MAI NHEK V %.
T T A P ο N H . I 
0UUy το i ilfjl 
MAT ί ο N P E ΗΧ 
P0Cemicoo §Χ| 
MA l NH EKA I 
Γ A S A E X C M Aii 
H O I K O N T ι :δ ίν 
P I KOVUEC AlJ 
0Camenay ο ϊ1 
Ctontoho ry\ 1 
PoiCohapp 
ν ι κ ° VF1 PP m - 
MEPAh EP - 
OXIUEIAN -, 
ΕΚΡΟ ρ ί -υ μ > ’ 
EKioriKA V
t naCCyn O t;ι
CaC ι ι ε Ντει
ΡΑ< ! P: A P AXM W1 
No N I H A Γ ο Ut β 
TIlP 1MEao ι: ρ : \ 
MAMMAN0I: P : M 
PlA KAOEUO 
C I H A P ο τ° T S
OH Αφ ο N TAz JF
ΑΝΔ ΡΑ< ιγ M
γ ί;
Α1 ° lillU Hr
hot ρ yM#

E ·°■

I ΧΧΧΧΗΗΗ
1 ' κ| ν: κ ν-

Jfi

JS.

/ ,"JENONH®
ί V-Cihoikon1 vj 
-V' CinaponCim i 

,' Jx <1 O P E I ® o C r P" iSiv 
α. ; ΑΝ°:ρΡ P I H E P ί Λ E N L ν 

S> ι C0CANA ρ O <π P P T 
V Ki O NAA Po TOBOM ο Tyfg

/J ό ευδενη Cpeipai ε : 
# 'K E Φ 1 Co Λ E N E c P E J PA 
V- P NTEYKpoCEhK ΥΔ A O 

« -K ONPPhHIK ΕΨΙ Co Δ 
ΎΚ AM BON ΙΔΟΝΗΟΙ KON 
SMT ρ A T ο <:π P P iJ7 ' E

χ1 X
A N"1^
A U UiiSlt-
U ITEI
TONT Cl

Fr. TAierseh über dasFreelrthritm



—■* r*

TalIi.

Vbhandl. 1 I.Classe BcLl AbtlilE





W

lVi I,JV

Mg.· 3.

JSTot dl. Wani.

Ablmndl. d .l.Cla.sse ßd KAbtk-JJT.

Rg %.
Oestl:Seit&.

Fig: A 
Siidl.Wand:

Sfi

Das Orab des Evechthevs,

Fr.Tbiersch über das ErecMheum..

BHwHE

·'! ■ ! v,S
: IM

ji >

Jijlg■

! Ai i

■: sii

Tüll
Tdl

,HiiIi'!






